
z

e
S 1

R 8 82

Crandeszeitung fün di

1921 Nr. 238

d reW

i

J

t

für Anhalt und Thüringen.
vinzGachſen

ahrgang 214
ſezugspreis: hienge and auswärtige Bezieher monatlich M. 7.460, vierteljährlich222e u Bau Durch die Poſt bezogen zuzüglich el Behengetd. Sonntag Ausgabe Anzeigenpreis eJe ſttſtelle halleSaale Ceipziger Straße 61/62.

Noch keine Entſcheidung in Bayern
X München, 28. Mai.

Im Staatshaushalksausſchuß des Landtages gab Miniſter
präſident v. Hahr heute folgende Erklärung ab

Durch die Annahme des Ultimatums der alliierten Regie
rungen ſteht ſich der Reichstag, die Reichsregierung und die baye
ſche Regierung vor neue Entſcheidungen geſtellt. Die bayeriſche

Regierung iſt bemüht, dieſe im Einvernehmen mit dex
geich regierung zu treffen.

Ich hatte gehofft, daß die endgültigen Verhandkungen mit
er Reichsregierung bis geſtern würden zum Abſchluß gebracht
werden können. Durch die Abweſenheit des Reichskanglers
von Berlin haben aber die Verhandlungen eine Verzögerung er

konnten noch nicht zum Abſchluß gebracht
weder der Miniſterrat noch die Koalitionsparteien

Zu meinem Bedauern kann ich daher heute noch nicht

handlungen es geſtattet, werde ich den Ausſchuß informieren. Jch

hoffe, daß dies am Montag der Fall ſein wird.
An die Erklärung des Miniſterpräſidenten ſchloß ſich eine

kurze Geſchäftsordnungsdebatte, in der die Redner der Mehrheits
ſozialdemokraten, der Unabhängigen und der Kommuniſten ihrer
Richtbefriedigung über die Worte des Miniſterpräſidenten Aus
druck gaben. Namens der Koalitionsparteien erklärte Abgeord
neter Speck ſich durch die Erklärung des Miniſterpräſidenten für

eollſtändig befriedigt. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes ſtelltehfehlich feſt, daß der Miniſterpräſident am Montag eine weitere

Erklärung abgeben werde.

Eine Milliarde Goldmark gezahlt
w. Berlin, 28. Mart.

Das Reichsftnangzminiſterium teilt mit: Die deutſche Re
gierung iſt derpflichtet, für diejenige Summe, die von der nach
Nummer 5 des Londoner Ultimatums zu entrichtenden einen
Nilliande Gold mark bis 31. Mai in Gold oder Deviſen
noch nicht bezahlt iſt, Schatzwech ſel mit drei Monaten Lauf-
zeit zu liefern, die Jndoſſaments genehmer deutſcher Banken
tragen müſſen. Die Reparationskommiſſion nannte als ihr für
die Jndoſſierung genehme Banken die D-Banken (Darm
kädter, Deutſche Bank, Diskontogeſellſchaft
und Dresdner Bank) und bezeichnete damit deren Jn
doſſements als eine ſie befriedigende Sirherſtellung. Die ge
nannten Banken erklärten ſich auf Verlangen der Reichs
regierung im vakerländiſchen Jntereſſe bereit, die Schatzwechſel,
die den Betrag von etwa 840 Millionen Goldmark darſtellen,
unentgeltlich mit ihrem Jndoſſament zu verſehen, nachdem
ihnen winkſcume Entlaſtung für ihre Verpflichtungen von der
Reichsbank zugeſichert und ein Plan für die pünktliche

Wer wird Wiederaufbauminiſter?
Wie von zuſtändiger Seite geheimnisvoll angekündigt wird,

fur für den Poſten des Wiederaufbauminiſters eine führende
erſönlichkeit aus der Jnduſtrie“ gewonnen worden

ſein, die ſich „bereits im Kriege bewährt“ habe. Man geht wohl
nicht fehl, wenn man in dieſer „führenden Perſönlichkeit den
Präſidenten der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft (A. E. G.)
Valther Rathenau, vermutet, der bekanntlich die Zwangs
wirtſchaft während des Krieges organiſiert hatte. Dieſe Ver-
mutung wird auch durch den offiziöſen Hinweis beſtätigt, daß ein
beſonderer Vorzug dieſer Perſönlichkeit darin ver
ſoll, daß ſie das Vertrauen des Auslandes in
weiteſtem Maße beſitzt. Betont wird bemerkenswerter Weiſe noch,
daß mit der Berufung dieſer Perſönlichkeit an eine Wieder
einführung der Zwangs wirtſchaft nicht gedacht
werde. Ueber die weitgehenden internationalen Beziehungen
V. Rathenaus leſen wir in der Leipziger Wochenſchrift
„Sammer“ (Nr. 455) folgendes:

Das tſchechiſche Wochenblatt „Sjednoviceni“ (Vereinigung) in
Prag macht in Nr. 15 vom 1. 5. 21 auf einen Aufſatz des kapita-
liſtiſchen Tagblattes „Tribuna“ (eine Art tſchechiſcher „Neuen
freien Preſſe in Prag vom 5. 3. 21 aufmerkſam, der von der
Leffentlichkeit wenig beachtet wurde und doch folgendes Selbſt
bekenntnis einer ſchönen Seele brachte.

Der tſchechiſche Sozialdemokrat und Schriftſteller Jng.
5 Fleiſcher, der ſofort nach dem Umſturz auch ein einfluß
reiches Amt in der tſchechoſlowakiſchen Republik ſich er
hat beſuchte Ende Oktober 1920 das unerreichbare Vorbild ſeiner
ſozialdemokratiſchen Schriftſtellerei, ſeinen Glaubens und Ge
innungegenoſſen, Walther Kathenau von der A. G G. in Berlin,
und berichtete über ſeine Audienz, die gerade in die Zeit der
Ffrigften Bemühungen der tſchechoſlow.vadikalen Sozialdemo-kraten unter der gelteng des aus Moskau nach Prag geſchickten

Senoſſen Hillerſohn um den hierauf im Dezember 20 fehlge-
ſhlagenen P el, im ten langen Aufſatz derc s

Fernruf Zentrale 7801,
cbends von 7 Uhr an Redaktion 56009 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

Eine Erklärung v. Kahrs

in der heutigen Sitzung der

Sonntag, 29. Mai

Einibſung der Schatzſcheine ohne Jn anſpruchnahme der Banken
vorgelegt wurde. Die Schatzſcheine find am 28. Mal
an die Reparationskommifſion abgeſandt
worden. Mit der Uebergabe der Schatzwechſel iſt die Ver
pflichtung, innerhalb 25 Tagen vom Ultimatum ab eine
Millsarde Coldmark zu zahhlen, vachtgeitig erfüllt

Der Botſchafterrat über Oberſchleſien
w. Paris, 28. Mai.

Der Botſchafterrat verſtändigte ſich heute über einige
die an die interalliierte Kommiſſion geſtellt werden

ollen zur Aufklärung über die Maßnahmen, die in bezug auf
Oberſchleſien engriffen werden ſoll.

Wie Reuter erfährt, beſteht auf engliſcher Seite, wie man
auch den wie lag einer r Prüfung der Einzelheiten in
der oberſchleſiſchen Frage durch techniſche Sachverſtändige be
werten mag, das Empfinden, daß eine ſolche Prüfung nicht an
Stelle einer Beratung der Frage durch den Oberſten Rat treten
kann, der allein berufen iſt, ſich mit der Wiederherſtellung der
Autorität der alliierten Mächte über die Jnſurgenten zu be
ſchäftigen. Obgleich General Lerond ſich dem engliſchen Vor
ſchlag, in Oberſchleſien drei Zonen zu ſchaffen, die von den
Polen, den Deutſchen und den Alliierten beſetzt werden ſollen,
nicht angeſchloſſen hat, ſo beſteht doch die Hoffnung, daß die
franzöſiſche Regierung den Feſtſetzungen des Vorſchlages zu
ſtimmen wird, da die Regelung nur vorübergehender Natur iſt.
Dem Vernehmen nach begünſtigen die Italiener den Plan, der

Botſchafterkonferenz beraten
werden ſoll.

x VParis, 28. Mai.
Korfanty hat ſeine Bereitwilligkeit, die Waffen zu ſtrecken,

an folgende Bedingungen geknüpft: Vor allem darf
eine Entwaffnung der Jnſurgenten nicht ſtatt
finden. Die Jnteralliierte Kommiſſion muß die geſamte Ver
waltung von Oberſchlefien, ebenſo wie die Leitung der in
duſtriellen Unternehmungen reorganiſieren. Alle Spuren des
preußiſchen Shſtems ſollen verſchwinden. Polen muß einen
Anteil an der Ueberwachung der Steuereinnahme,
ferner der Gerichtsbarkeit, der Eiſenbahn-, Poſt
und Telegraphen, ſowie an allen Gemeindeverwal-
tungen erhalten.

Das neue Rückzugsangebot Korfanths begegnet in den
deutſchen Kreiſen Oberſchleſiens Mißtrauen. Die Er
klärung Korfantys wird unmitte auf das Eintreffen eng
liſcher Truppen zurückgeführt. Da mit dem Eingreifen der Eng
bänder auch das Vorgehen der Franzoſen gen Polen not
wendig ſein würde, ſo folgert man angeſi der bisherigen
Haltung des Generals Le Rond, daß dieſer an der Bereit
erklärung Korfantys nicht unbeteiligt ſei. Die deutſchen Kreiſe
Oberſchleſiens halten es mit dem Anſehen der Jnteralliierten
Kommiſſion für unvereinbar, wenn ſie nicht auf völliger Ab
rüſtung Korfantys beſteht. Es wird reſtloſe Räumung
des oberſchleſiſchen Landes, Entwaffnung der Jnſurgenten, Be
ſtrafung der Rädelsführer und Schadenerſatzerſtattung für ge
ſchädigte Landesbewohner verlangt.

Rathenau „findet meine (Fleiſchners') Anſchauung völlig
richtig, daß Lenin Rathenaus Kriegs wirtſchaft
nachahme. Er (Rathenau) belegt die Richtigkeit meiner An-
ſchauung durch die Mitteilung, daß ſich die Sowjet- Re
gierung unmittelbar beiihm die i rpläne für die einzelnen Zentrem beſtellt habe.“

Die deutſchen Leſer kennen zwar ihren Kriegs-Organiſator
W. Rathenau und ſeine Vielſeitigkeit zur Genüge. Aber die Tat-
ſache, daß ſich Rathenau ſelbſt als Mitorgani-
ſator des Bolſchewismus bekennt, iſt auch für die-
jenigen, die ſchon längſt wiſſen, daß Sozialdemokratie, Bolſche
wismus, Anarchismus und wie die Spielarten des Umſturzes
alle heißen, an einem Strange mit dem jüdiſchen Kapitalismus
ziehen, ſo reizend, daß ſie verdient, dem verhältnismäßigen
Dunkel der tſchechiſchen Oeffentlichkeit entriſſen zu werden.

Der Vorſtand des Deutſchen Bundes für Gewerbe,
Handel und Jnduſtrie in Hamburg, ſandte nach-
ſtehende Drahtung an die Reichsregierung:

Die Meldungen, daß mit Dr. Rathenau wegen Ueber
nahme des Wiederaufbauminiſteriums verhandelt wurde, hat in
weiten Kreiſen für Landwirtſchaft, Handwerk, Handel und Jn-
duſtrie lebhafte Beunruhigung hervorgerufen. Wir
bitten, weder Rathenau noch eine andere Perſönlichkeit, die auf
dem Boden der Rathenau-Möllendorf-Wiſſelſchen Planwirtſchaft
ſteht, ſondern nur einen Mann ohne Rückſicht auf Parteiſtellung
zu ernennen, welcher Gewähr dafür bietet, daß nicht der
Weg der Sozialiſierung, Kommunaliſierung,
Zwangs- oder Plan wirtſchaft eingeſchlagen, ſondern
durch die freie Wirtſchaft der Wiederaufbau des zu
fammengebrochenen deutſchen Wirtſchaftslebens ermöglicht wird.

Wie die „P. P. N.“ hören, ſteht die Beſetzung des Poſtens
eines Wiedergufbauminifſters unmittelbar bevor und
dürfte endgültig im Laufe des morgigen Tages erfolgen. Es
ken heute keinem Zweifel mehr unterliegen, daß Walter
Rathenau an die Spitze des durch die Annahme des Ult
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Der kosmopolitiſche Träumer Dr. Wirth
Reichskanzler Dr. Wirth hat eine Reiſe nach Süd-

t Isruhe eine Rede zu halten,ſcheinbar im Vorbeigehen, tatſächlich aber eine wahlvorbe-
reitete Rede, in der er das Schlagwort über die Annahme
des Ultimatums ausgegeben hat. Nicht etwa zur Recht
fertigung der Unterzeichnung, ſo beſcheiden find unſere
Vaterlandsretter von heute nicht; nein, die Ausführungen
des Reichskanzlers ſollen beweiſen, daß das deutſche Volk
ihm und allen, die ſich dem Ultimatum der Entente unter
worfen haben, noch den heißeſten Dank ſchuldig iſt. Denn
Dr. Wirth leitete ſeine Darlegung mit dem großartigen
Satze ein: Wir haben das Ultimatum mit Ja beantwortet
„um der Freiheit des deutſchen Volkes willen“. Eine ge
wiß verblüffende Behauptung, nachdem ſo oft zuvor auch
vom Regierungstiſch aus erklärt worden iſt, die Forderungen
der Feinde bedeuten die Verſklavung des deutſchen Volkes
bis auf Kinder und Enkel. Der Kanzler wiederholte aber
dieſen Gedanken im weiteren ſo oft, daß man fieht, er ſoll
den gläubigen Mehrheitsparteilern als Schlagwort ein
gehämmert werden; faſt zu oft freilich, ſo daß es beinahe
den Eindruck macht, als müſſe fich Dr. Wirth dieſe Vor
ſtellung erſt ſelbſt einreden. Und gründlich machte er die
Sache, wie nach ſorgfältiger Dispoſition eines Schulaufſatzes
Zunächſt das Jal! Von ihm verſichert Dr. Wirth, es ſei „ein
aufrichtiges, deutſches Ja, ein Ja, das ein Zeitalter der
Leiſtungen einleiten ſolle. Ja, wenns die ſchönen Worte
täten! Leider kann man ſich bei ihnen angeſichts der bru
talen Tatſachen nicht viel denken.

Sodann das Hauptwort der Rede, „um der Freiheit
willen“! Dazu gab Profeſſor Wirth folgenden Kommentar:
Wir haben unterſchrieben, um „in freier Arbeit als freie
politiſche Staatsbürger das deutſche Volk zu retten“, dabei
handelt es ſich „um die wirtſchaftliche Freiheit der lebenden
Generation wie der kommenden“. Und um zu dieſem Ziel
zu gelangen, hat man einſtweilen ein Dikktat unterzeichnet,
das uns bis zur zweiten Generation mindeſtens an die
Kette feindlicher Fronarbeit legt! Und das obendrein den
Feinden das Recht, das verbriefte Recht gibt, dieſe Ketten
beliebig zu vermehren nach Schwere wie nach Zeitdauer,
wenn wir mit den unerfüllbaren Tributforderungen nur in
einem Punkt im Rückſtand bleiben! Der Umweg zur Frei-
heit iſt doch wohl ſehr weit, mag Dr. Wirth auch noch ſo
oft predigen, daß wir „dem Gedanken der Freiheit durch
Arbeit dienen wollen“. Gewiß iſt die Arbeit an ſich ein
Segen, aber das uns von böswilligen Feinden aufgedrückte
Joch kann man nimmermehr wegdisputieren, mag man die
Redewendung von „einem Bekenntnis zu einer freien Arbeit“
auch noch ſo viel drehen und wenden. Es bleibt leere Phraſe
angeſichts der grauſamen Tatſachen.

Und noch mehr gilt das von einer anderen Wendung
Dr. Wirths. Er meinte, wenn wir die Waffen aus den Hän
den geben, „ſo werden wir in jedem Augenblick der kommen-
den Monate und Johre den Standpunkt des Rechts für das
deutſche Volk betonen“. Gerade damit iſt es, wie der
deutſche Kanzler doch wiſſen müßte, nach der Unterzeichnung
des Ultimatums vorbei. Bis dahin konnten wir noch gegen
die Gewaltmaßnahmen der Feinde als Unrecht pro-
teſtieren; jetzt haben ſie das Recht ſchwarz auf weiß auf ihrer
Seite. Das iſt ja gerade das Verhängnisvolle der Ulti-
matumsAnnahme. Und die Franzoſen zeigen das auch deut
lich genug. Sie legen uns nun auch noch die Laſten für ihre
Bedrohungs Aktion im Rheinland auf, ſtellen in der Ent
waffnung immer neue Forderungen und Briand ſowie die
franzöſiſche Kammer betonen ihr Recht auf automatiſchen
Eintritt der „Sanktionen“, alſo das Recht Frankreichs,
trotz der Unterzeichnung ins Ruhrgebebiet einzubrechen,
„dies Herz unſerer ganzen Produktion“, wie Dr. Wirth es
nennt. Und was nützt es uns in Oberſchleſien, daß der
Kanzler den „Standpunkt des Rechts“ betont? Er ſagt
darüber: „Wir verlangen, daß dort das Recht zur Geltung
komme, wonach das Plebiszit als Ausdruck des intimſten
demokratiſchen Lebens in Deutſchland von allen Völkern
geachtet werden muß“. Als ob man ſich in Paris und Lon
don im mindeſten darum bekümmerte, was Herr Profeſſor
Wirth als „den Ausdruck des intimſten demokratiſchen
Lebens“ anſieht; höchſtens ein Lächeln wird man dort für
ſolche Phraſe haben. Und gleichwohl ſagt der Redner am
Schluß ſeiner Ausführungen: „Wir wollen uns nicht in
kosmopolitiſche Träumereien verlieren“. Er merkt alſo r
nicht, daß das, was er ſeinen Zuhörern da vorgetragen hat,
eben ſolche Träumereien eines ſonderbaren Schwärmers
ſind. Und das ſein Schlagwort „um der Freiheit willen“,
ſo ſchön es ihm in den eigenen Ohren klingen mag, an der
Zukunft des deutſchen Volkes, die das Ultimatum für lange
Zeit beſiegelte, auch nicht das geringſte ändert. Daß es
vielmehr leider nur beweiſt, wie wenig man an der leiten
den Stelle auch heute noch Klarheit und Mut beſitzt, den
furchtbaren Tatſachen ins Auge zu ſehen.



Hergt über die HKolgen der Unterzeichnung

Der d der Deutſchnationalen, Sbagats miniſter a. D.
Hergt, hat am Freitag abend vor einer großen Verſammlung
in der „Philharmonie“ in 1ſtündigem Vortrage ſich über die

gen der Unterzeichnung des Ultimatums ausgeſprochen,
daraus die Rechtferti für das Nein der Deutſchnationalen
gezogen und dann einen Ausblick gegeben.

Abgeordneter Hergt wandte ſich zunächſt gegen die großen,
leeren Worte des heutigen Deutſchland. Man mag gegen die
alte Diplomatie ſagen, was man will: in Fragen ver nationalen
Ehre hat ſie doch nicht agt. Heute aber ſind wir in Wahr
heit zu einer Nation der Lüge geworden wir müſſen es leider
ſagen, der Worte, hinter denen keine Taten ſtehen. Nachdem
Herr MayerKaufbeuren aus Paris erſchienen war, zerſchanols
im Reichstage die

Einheitsfront der Ablehnung

es hätte nur eines Anſtoßes bedurft, um auch die Sogial-
demokratie unter dieſen Hut zu bringen und mit allen den
Verſiche rungen von der verdorrenden Hand an, von Unann
bar, Unerſüllbar war es vorbei. Das wiſſen wir doch: es ſind
alles Unmöglichkeiten, die verlangt werden. Wenn wir alles
zuſanrmenkratzen und könnten die erſten Raten zahlen: mit un
fehlbarer Sicherheit kommt der wo wir nichts
r in hommen die Feindedoch mit ihren „Sanktionen“. weiterl Bei der Unter
zeichnung erwarteten die Jaſager doch, daß die „Sanktionen“
ſofort aufgehoben werden würden. Wie ſteht es damit? Düſſel-
dorf und Duisburg ſind heute noch genau ſo beſetzt. Frankreich
rührt ſich nicht. Jm Gegenteil erklärt Briand: wenn Deutſch
land nur auf einem Gebiete nicht erfülle, erfolge der Einmarſch!
Das iſt die Antwort am die Jluſioniſten des 10. Mai.

Wie ſteht's nun in der
oberſchleſtſchen Frage,

die uns ſo nahegeht? „Entſpannung“, behauptete man. Briand
ſagt: Die reichſten Minen müßten an len kommen. Jetzt
kommen die Ftaliener mit gefährlichen Kompromiſſen. Nein,
es iſt das Konto Oberſchleſien nur mit Paſſiwen tet ſeit der
Untergeichnung des Ultimatums! Zu Driand können wir kein
Vertrauen haben, und Herrn Lloyd der uns die Selbſt

und ſelbſt das Eingreifen der

r würde, ſo dürfen wir ſicher ſein. es geſchieht ausſchließ-
hleſtene haben ſich die Hoffnungen

nfüllt. Jn Sachen Obe ie. erhob der Redner unter
ſtürmiſcher Zuſtimmung der Verſammlung dann Vor
würfe gegen die Regierung wegen ihres Nichtstuns. Man ſtelle
ſich einmal vor, wenn man auf deutſcher Seite in einer Säube
rungsaktion die Aufrührer über die Grenze gejagt und dadurch
eine vollendete Tatſache geſchaffen hättel (Stürmiſcher Beifall.)

Wir Deutſchnationalen waren wiederholt beim Kanzler und
haben um dieſe Tat gefleht, gefleht vergeblichl!
Aber die Regierung tut nichts! Redevon Lloyd George, der ſich gewiſſermaßen auf deutſch
nationalen Standpunkt ſtellte und das Recht zur Selbſthilfe pre
digte, ja zur Einſetzung der Reichswehr, da hätte die Regierung
ſofort einhaken müſſen und ſagen: das iſt eine Beſtätigun
unſeres Rechtstitels! Und man hätte ſofort Frankrei
und Polen gegenüber davon Gebrauch machen müſſen. (Stürm.
Beifall.) Aber man leſe einmal die Zeitungen der Regierungsparteien! War's nicht, als ob man Lloyd George noch hie kriti

ſieren wollen wegen ſeines Wortes über die Reichswehr? Der
Erfolg war, daß Lloyd Geprge nun ſeinerſeits den Rückzug an4
trat, wie immer Ausländer tun, wenn ſie w.daß wir ſelber nicht den Mut hatten, au ihre
Seite zu kreten! (Stürm. Beifall.). Dazu kommen die Ver-
folgungserlaſſe der Regierung gegen den Selbſtſchutz. Jn Ober
ſchleſten iſt

Berlin ſo verhaßt, wie die Polen
Wir müſſen aber auch einmal einen Dank an die Ober
ſchleſier öffentlich ausſprechen. (Allſeitige anhaltende Zu
ſtimmung.) Jn dieſer Not ſich einſetzen für Deutſchland, das be
deutet ſchon etwas. Unterläßt die Regierung dieſen Dank, ſo
ſagen wir ihn! (Lebh. Beifall.) So alſo ſieht es jetzt nach
der Unterzeichnung des Ultimagtums aus! Für uns gibt es nur
ein Ziel: Reviſionl! Reviſion n icht nur des Verſailler
Vertrages, ſondern auch des Ultimatums. Schärfſte Oppo
ſition dieſer Regierungl Dieſer Regierung des Ver-
falls, der inneren Unwahrheit!

Die Hauptaufgabe unſerer Oppoſition aber geht nicht nach
innen, ſondern nach außen, über die Grenzen gegen den Feind.
Die Wunde, die er uns geſchla en die müſſen wir offenhalten. (Stürmiſcher Beifall.) Wir nnen da von anderen Völ

Fehde
Roman von A. v. Klinckowſtroem.

(Nachdruck verboten.)

„Gegen das das was einen wider Willen packt.
Man iſt ſich ſelbſt und dem andern ſo gram. Mit ſtach-
ligen Worten verletzen möchte man.“

„Jn ſo etwas kann ich mich nicht hineinverſetzen. Wes-
halb denn weh tun, wenn man doch alle Urſache hat, zu
danken“

„Auch noch danken?“
„Ja, für die Liebe, die man geben darf und empfängt.“
„Nein, hören Sie, das iſt nun ſo Urta ſah ins

Leere, ihre Stirn zog ſich kraus. „Das kann ja ſein, wenn
man freiwillig wählt und ſein Herz verſchenkt. Aber
müſſen! Das iſt es! Nur nicht müſſen!“

„Die arme Frau!“ dachte Henny, und ihr Herz wurde
warm in Mitleid. Sie hat es wirklich nicht gut in ihrer
Ehe getroffen. Da darf man es ihr verzeihen, wenn ſie ein
mal ein bißchen nach fremdem Gut hinſchaut. So jung wie
ſie iſt! Und die Männer ſind darin wohl auch alle gleich.
Wenn eine nach ihnen hinfieht, geben ſie den Blick gewohn-
heitsmäßig zurück, ohne ſich etwas dabei zu denken.

„Man findet da ſchon durch,“ ſagte ſie laut und ſtrich
tröſtend über die Hand der andern hin. „Sie meinen ge-
wiß, ich hätte gut reden. weil mir das Schickſal einen
ſonnigen Weg beſchert hat. Aber ganz ohne Anfechtun geht
niemand durchs Leben. Wer weiß, was mir noch beſchieden
iſt. Sein Päckchen Leid kriegt jeder ab, doch die Güte macht
es leichter.“

Und nun ſtieg das Mitleid in dem Herzen der jungen
Frau auf. Sie war ſo lieb, die da, und ſo ahnungslos.

Siewerts Name fiel nicht zwiſchen ihnen, und doch war
in jeder das Verlangen wach geweſen, zu erſorſchen, wie die
andere innerlich zu ihm ſtand. Aus einer heimlichen Feig-
heit heraus lenkten beide jetzt abſichtlich das Geſpräch in
andere Bahnen, aber wie ſie auseinandergingen, beugte ſich
Urta plötzlich nieder und küßte das Mädchen, das ihr doch
ziemlich d war.
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kern lernen. Jm Jnnern müſſen wir den nationalen Gedanken
wieder ſtärken.

Hergt ſchloß mit dem Ausdruck der Zeifnnng, daß auch für
Deutſchland wieder einmal ein Maimorgen kommen werde.

Der zweite Kriegsbeſchuldigten-Prozeß
Leipzig, 28. Mai.

Jm Prozeß Müller vor dem Reichsgericht begann die
heutige Verhandlung mit der Vernehmung des engliſchen Zeugen
Nelmns, der von unſachgemäßer Behandlung der Kranken
durch die deutſche Mannſchaft erzählt. Mißhandlungen durch
den Angeklagten ſelbſt hat er nicht geſehen dagegen das Hin
einrelten in die Gefangenen. Bei verſchiedenen Ge
legenheiten hat er je einen Gefangenen angebunden geſehen. Ob
der Angeklagte damit in Verbindung ſtehe, kann er nicht ſagen.
Die beiden ÄAusreißer, von denen öfter die Rede war, waren nicht
angebunden, ſondern mußten nur in der Mitte des Lagers ſtehen
und in die Sonne ſehen. Feldwebel Schubert habe ihn, den
Zeugen, geſchlagen, wobei Müller in der Nähe geſtanden habe.
c wenn andere Leute mißhandelt wurden, habe Müller zu
geſehen.

Der Angeklagte bemerkt dazu, er habe Schubert als
einen zurückhaltenden und gewiſſenhaften Mann erprobt und
ſich auf ihn können. Er glaube nicht, daß Schubert
es gewagt haben ſollte, Mißhandlungen zu begehen.

Der engliſche euge Brett behauptet unter anderem,
Müller ſei bei verſchiedenen Gelegenheiten teilnahmslos
an den geſtorbenen Gefangenen vorüberge-
gangen. Der Präſident verweiſt darauf, daß nach den
bisherigen Feſtſtellungen bis zu Müllers Fortgang nur ein Ge
fangener geſtorben ſei. Der Zeuge hält aber ſeine Angaben trotz
des Hinweiſes auf die Heiligkeit des Eides aufrecht und ſagt
weiter, Müller habe die Gefangenen Laufſchritt machen laſſen,
wenn ſie ermüdet von der Arbeit das Grüßen nicht ſchneidig
genug ausführen konnten.e E. Canning ſagt, der Angeklagte ſei ſehr ſchroff
geweſen. Er beklagt ſich, daß er trotz Krankheit zur Arbeit an
gehalten wurde.

Als der Angeklagte nochmals auf die von ihm bemerkte be
chtigte Revolte der Gefangenen zurückkommt, erwidert der Präſident, der Angeklagte habe darüber keinerlei

Protokoll aufgenommen, wohl aber das Exempel des Anbindens
ſtatuiert.

Der engliſche Zeuge A. Thornton macht Angaben über
die geplante Verabredung der Engländer, die
Arbeit zu verweigern und über das Anbinden einiger
Engländer. Müller habe mit Stock oder Peitſche die Kranken ge
ſchlagen und dabei auch die Wunden getroffen. Der Zeuge
kennt auch den Fall, in dem Müller einem Diphtheriekranken
gewaltſam den Mund geöffnet habe, um ihn zu unterſuchen. Zu
einem ſterbenden Engländer, der von Läuſen bedeckt war, ſoll er
geſagt haben: „Schmutziges, engliſches Schwein“.

Der Präſident ermahnt den Zeugen zur peinlichen Ein
haltung der Wahrheit, da ſeine Angaben über die Beſchwerde-
fälle nicht mit der bisherigen Beweisaufnahme übereinſtimmten.

Der Zeuge erklärt darauf, daß er ſich an alles genau erinnern
könne. Der Angeklagte ſei in einen Leichenzug hineingeritten.

Der Angeklagte beſtreitet mit Entrüſtung die Beſchul
digungen dieſes Zeugen, die gänzlich unglaubwürdig ſeien. Er
beteuert, er den verlauften Mann ordnungsmäßig habe
reinigen laſſen. Allerdings ſei dieſer geſtorben. Das ſei aber
der einzige Tote, den er gehabt habe.

Der deutſche Zeuge Stuckateurmeiſter Hop mann aus
Wattenſcheid gehörte der Kompagnie des Angeklagten als Kom
pagnieſchreiber an. Er will geſehen haben, daß Müller
zwei Gefangene an der Friedhofsmauer geſchlagen hat. Auf BVefragen gibt er zu, daß dies geſchehen
ſein könnte, weil die Leute nicht arbeiteten. Von der geplanten
Meuterei weiß er nichts. Der Zeuge beſtätigt, daß Müller ſehr
viele Geſuche um Zuſendung von Material für die Kranken-
pflege uſw. eingereicht hat.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung beantragt der
Oberreichz anwalt gegen den Angeklagten eine Ge
ſamtſtrafe von einem Jahr drei Monaten Ge-
fängni s.

Von der Verteidigung wurde eine Feſtungshaft von
1 Jahren für ausreichend erklärt. m 347 Uhr wurde die
Verhandlung geſchloſſen. Das Urteil wird am Mittwoch
1 Uhr verkündet

Wer haftet für den Schaden in Oberſchleſien?
Der Mordbrenner Korfanth hat einen Aufruf an die

Deutſchen in den oberſchleſiſchen Städten erlaſſen, in dem er
droht, „Oberſchleſien in einen Trümmerhaufen zu verwandeln“,
falls nicht die Städte in ſeine Hand gegeben werden. Lloyd
George hat, wie gleichgeitig aus London gemeldet wird, die

zur
Shhagatsrat muß im Jntereſſe der

Henny geriet darüber in Verwirrung. Ein Gefühl,
von dem ſie ſich nicht Rechenſchaft gab, veranlaßte ſie, weder
Siewert noch Anne gegenüber dieſe Begegnung zu erwähnen.
Sie dachte indeſſen noch oft daran und ſah ihren Verlobten
zuweilen ſinnend an, als wolle ſie auf dem Grunde ſeiner
Seele leſen. Doch er war ungeheuer durch Geſchäfte in An
ſpruch genommen, ſchien keinen anderen Gedanken zu haben,
kam häufig mit Brahm zuſammen und die beiden ſprachen
dann nur über Holz und ruſſiſche Verhältniſſe.

Ende Oktober wars, als die Flößer ſich wieder auf dem
Strom zu mehren begannen und ihre ſchwimmenden Laſten
mit langen Stangen dahertrieben.

Endrulat ſtand auf ſeinem Lagerplatz und ſah zu, wie
die weißen, ſchlanken Bretter aus den Zähnen der Sägen
ſielen und zu hohen Stapeln vereinigt wurden, während auf
der anderen Seite flache Zillen die Ladung aufnahmen, um
ſie übers Haff und durch den Kanal ins Jnnere der Pro-
vinz zu tragen. Es freute ihn, feſtſtellen zu können, daß
das ſtarke geſchäftliche Treiben faſt ausſchließlich ſein Werk
anging. Die anderen Mühlenbeſitzer konnten es ja auf die
Dauer nicht aushalten, nur mit halbem Betrieb zu arbeiten,
ſie mußten ſchließlich ſeine Abnehmer werden.

Da kam ein Floß langſam ſtromab. Er ſah mit ge
übtem Blick, daß dieſe grauen, zuſammengekoppelten
Stämme aus einem Beſtand geſchlagen worden waren, der
hundert Jahre und darüber alt ſein mochte. Sie trieben
an ihm vorüber, ſchwammen weiter und weite.

Was war das? Wo kam dieſes Holz her? Hatte es
einen langen Weg, etwa die Jura hinab, gemacht, wo wenig
zu holen war, dann kam die Fracht den Abnehmern ſo
teuer zu ſtehen, daß der Gewinn aufgezehrt wurde. Bald
danach wiederholte ſich das Vorkommnis, und immer zahl
reicher glitten im Verlauf der Tage die gefällten ruſſiſchen
Waldrieſen an der Schmolinker Sägemühle vorbei.

Endrulat ſtutzte und ein leichtes Fröſteln ging ihm über
den Rücken. Er berief einen ſeiner Agenten zu ſich und
ſtellte eine Reihe haſtiger Fragen.

Der Mann unterdrückte ein ſchadenfrohes Lächeln. Er
gönnte dem Alten einen Denkzettel, berichtete aber in ehr-
erbietigem Ton, daß ſich ein Konſortium gebildet habe, das brauchen!“

Abſicht geäußert, auf dem kommenden Kongreß der V
den Antrag zu ſtellen, daß man Polen eine Warnun üh
mitteln ſolle, worin die polniſche Regierung für alle ä
verantwortlich gemacht werde, die die Aufſtändiſchen in Oh
ſchleſien anrichten. Vie dieſer lendenlahme Apparat der Aillierte,
in Tätigkeit tritt, kann ſchon viel neues Unheil geſchehen ſein
Aber es iſt doch wichtig, daßz man ſich in London enbüchdieſer Frage beſchäftigt. Es wird dadurch ein ſehr weitreichende
Dre aufgerollt. In den letzten beiden Jahren ſind es

berſchleſien an Leben und Eigentum der deutſchen Einwohne
ſchaft, an Induſtrie und Verkehrsweſen, an Gebäuden, Brüder
uſw., durch Raub, Zerſtörung, Lahmlegung von Betrieben un,
geheure Schäden angerichtet, deren Wiedergutmachung Deutſch
land und die deutſche Bevölkerung mit mindeſtens dem glei
Recht verlangen kann wie ſeine Reparationenall dieſe Schaden muß irgend jemand aufkommen. Und in pat

das ſollte doch auch Lloyd George wiſſen, iſt nichts zu hl
Das war ſchon immer ſo und gilt zehnfach von der heutigen
polniſchen Republik. Alſo iſt haftbar derjenige, der die Verant,
wortung für Ordnung und Sicherheit in Oberſchleſien über.
nommen hatte. Das ſind die Alliierten. Nach dem Verſailler
Friedensvertrage, Abſchnitt VIII, Ar. 88, Anlage S 8, haben ſie
die Ordnung im n e c au erhalten.ſie dieſe Vertragsepflicht nicht erfüllt, ſo ſind fie für den
berantwortlich. Das iſt ſo klar, daß alle Deutungskünſte Von
Georges und Briands nichts daran ändern können.

Rieſenfehlbetrag im preußiſchen Haushalt
Der Preußiſche Staatérat beriet in ſeiner Freitagsſitzung

den r für 1921. Der Berichterſtatter Dr. Jarres
betonde als Meinung des Ausſchuſſes die Nobwendigkeit, Preu-
ßen reicher an den Reichsſteuern, insbeſondere an der Reiche
einkommenſteuer, zu beteiligen. Es ſei auch nicht möglich die

Staatsaufgaben heranzugziehenvon
nicht genommen werden,

Grengz ſcheidung zwiſchen den Steuern des Reiches,
vnd den Gemeinden m ſei. Inzwiſchen ſollen den
Gemeinden weſentliche Unterſtützungen gewährt werden. Neue
Aufgaben ſollen hnen nur zugewieſen werden, wenn ſie
Deckung geſorgt ſei.

Jn der allgemeinen

u t in der Fſtändigkeit. Wir i een wemige,die richt nach politiſchen ſondern noch ſachlichen öruw ſt

auszuwählen ſind. Die Arbeitskwuft der Beamten muß doh
ausgenutzt werden. Häſſigkeit in der Erfüllung der Pflichten
erfordere ſcharfes Einſchriten.

Gilſing (Ztr.) fordert ſchleunige Vorlegung ei
gum Kommunalabgabengeſetz, Wenn die Grtrvagsſteuer denSe überführt werde, ſo müſſen die Gemeinden en b

e n.
Meerfeld (Soz.) kritiſiert die Steuerdrückevei, die man

überall ten dann. Feſt ſtehe, daß durch den Achtſtunden
tag die Intenſität der Arbeit geſtiegen ſei. Alle Beſtrebaungen,
den Stagtsrat einem Obenhauſe auszubilden, würden ſeine
Freunde enengiſch bekämpfen.

Schloſſer (Komm.) in den Staatsvat ein Hemm
nis der En ung in P man ſchaffe ihn ab, dann
ſpare man viele Millionen.
Fegter Dem.) verlaugt durchgreifende Förderung der
inneren Koloniſation i den Produktion. Der

amtheit als Regulator der
Geſetzgebung zweckmäßig ausgebaut werden.

Der Ausſchußantrag, der den im Haushaltsausſchuß ge
gebenen programmatiſchen Erklärungen der Staatsregierung in
Allgemeinen zuſtimant, wird darauf mit großer Mehrheit an
genommen.

Hievauf ließ der Staatsrat eine längere Pauſe eintreten
damit der Aelteſtenausſchuß über die Verteilung der Arbeiter
Beſchluß faſſen könne.

Nach der Wiedeveröffrung der Sitzung ſtimmte man den
die Vereinigung v'on Stein

der Länder

Geſetzentwarrf über
kohlenfeldernn im Oberbargamdesbegirk Dort-
mund zu.

Hilferding (U. Soz.) verlangte, daß der mit dem Geſe
ne Wertzuwachs vom Staate beſchlagnahant wird.

Sonnabend 1 Uhr Beratung über den Einſpruqh
gegen das vom Landtag beſchloſſene Geſetz über die Wahlen
zum Reichsrat durch die Provinzialverwaltungen Kom
munalabgabengeſetz. Kleine Vorlagen.

die Waldungen des Grafen Milizecki zur Abholzung gekauft
hätte und nun auszubeuten begann.

„Alſo ein Ring, der ſich gegen mich geſchloſſen hat!
unterbrach ihn Endrulat. „Und warum erfahre ich erſt
jetzt davon? Wozu ſind Sie da? Wofür begahle ich Sie
wenn Sie mir nicht ſofort von derartig wichtigen Dingen
Mitteilung machen?“

„Jch kann nichts dafür. Die Sache iſt ſo geheim g.
halten worden. daß kein einziger Unbeteiligter Kenntnis
davon erhielt.“

„An Jhnen wäre es geweſen, mit Milizecki zu unter.
handeln, ſobald deſſen Wälder dem Verkauf unterſtanden
brüllte der Alte los. „So etwas weiß man eben, wenn man
ein geſchickter Agent ſein will. hätte mir das Vorkauf
recht ſichern können, ich hätte er Sie ſind ja ein gan
ungeſchickter Dojahn!“

Der Mann nahm das Schimpfwort hin. Er hatte
ſchönes Geld bei den Endrulatſchen Unternehmungen ver
dient und hoffte noch auf weiteren Verdienſt. „Der junge
Hellenſtädt, ſagte er, „iſt allen zuvorgekommen und
als er drüben war, perſönlich die Unterhandlungen einge
leitet, ehe noch ein Menſch erfuhr, daß Milizecki ſich in einer

Zwangslage befand.„Der? Der? Das Geſicht des Alten verzerrb
ſich vor Wut. „Dieſer Stänker und Zänker! Der will wir
den Boden unter den Füßen wegziehen?“

„Damit hat es wohl noch gute Wege,“ meinte r
Agent, achtſam den Kopf hebend und einen lauernden Bl
nach Endrulat hinwerfend.Der merkte, daß er ein Wort zuviel geſagt hatte lerkn
ein und fing an zu lachen: „Ja, natürlich, damit hats noqh
gute Wege. Aber der Hellenſtädter meint doch, er könne mu
jetzt die Gurgel zuſchnüren. Da iſt er indeſſen ganz ſchief

ewickelt. Jch hoffe, Sie kennen wenigſtens den t
des Objektes?“„Leider nicht. Jch habe ſchon hier und da auf de
Buſch geklopft, ohne. eine genaue Antwort zu erhalten.
das ließe ſich in Erfahrung bringen.“

„Dann ſcheren Sie ſich hinaus, Sie Schafskopf! Wenn
Sie nicht einmal das wiſſen, dann kann ich Sie nicht e

ort etzung folat.)
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ger Kampf um den „dritten Band
b. Berlin, W. Mai.

dem 10. Senat des Kammergerichts fand heute die Be
werhandlung des Prozeſſes Um den dritten Band der

„Erinnerungen“, der von Kaiſer Wil
gegen den Verlag Cotta geführt wird und der in der

Inſtanz dem ericht Berlin I, zugunſten des Kaiſers
en wurde, ſtatt. der Anſchauung des Landgerichts

a I ſt ein riftwerk die erſichtlich zweckbewußte oder nur
v rägung eines geiſtigen Jnhalts, und

wbeſondere dann, wenn es ſich erkennen läßt, daß ſich der
er bemüht kein

J a es geſchehen iſt,Aen u Gebote
e

z Neun ieſer Erklärung gegen
un usprägung jedtvedemAfſſatz ei belieb oder einem jeden Jnſerat

wies Senats präſident Queck
ites hin, der weit über die

n Intereſſe verfolgt würde. Derd e dAutor n im dri ken ni nAls Vertreter des Verlages Cotta be-n E. Fuchs die Stellungnahme der erſten Jn
die dem Kaiſer das Urheberrecht an den Briefen zuge

en hat. Das Reichsgericht ſtellt ſich im en zuun
derrichter auf T. daß es bei einem Briefe, der
vench auf literariſche Vedeutung erhebt, micht auf das
uelle Gepräge ankäme, ſondern, daß er

z darſtellen müſſe. Damit ſei alſo klar geſagt,
ein Brief nur dann den Schutz des Urhebervechts in An
z nehmen kann, wenn er literariſch bedeutſam ſei.

utizeat Fuchs I trat als Vertreter des Kaiſers
ſührungen des Vertreters der Cottaſchen B lung
e tſchen Volbes an dem dritten

en worden, daß die Veröffent

w e ehzeiten des Kaiſers nicht vornen werden dürfte, in der Erkenntnis, daß der Kaiſer ſich
gewiſſe Stellen des Werkes und der Briefe gekränkt
m könne. Als dann die Revolution kam, als es keinen
hen Kaiſer mehr gab, glaubte der Verlag Cotta, deß dieſe
mung nicht mehr zu Recht beſtände und wollte mit der
öffentlichung n Selbſt wenn man von dem Autor

des Kaiſers abſehe, müſſe doch aus dieſem angezogenen Ver
e weiteres hervo der Verlag Tottae i r denen t d Be e
wurde die Verhamd geſchloſſ ilh ſpäteren Termin J 717 werdes wort

Provinz Sachſew
k. Sömmerda, D. Mai. Errichtung eines Kran
hauſes.) Durch die am 1. April d. J. fm der ſtädtiſchen Präparandenanſtalt bietet ſich jetzt
r r den alten Gedanken der Er

des

e e vierean in durch Spenden zu I. m
Amenan, 27. Mai. (Das teure Jlmengau.) Jm

W blatt vom r S en Teuerungs-n für Thüringen, tatiſtiſ eichsamt
e ſind, veröffentl worden. Die

Gotha 728. Jimenau iſt alſo nach der Statiſtik der

Saalfeld, 28. Mai. (Fremdenführung.) Einen
fus Rechnung tragend, wird vom 1. Jnui ab im „Ratsein Büro r i desh de n e ſich zu

KindesMaui. Si Handels kacnmer
n iger Stellh EgerGera- Aarhen

et ebe ſoweitr dienende Fahrgeuge betrifft eine Vor g

n werden und zwor ſowohl im Intereſſe der BVetriebe,erhobe
die ſich ſolcher Wagen bedienen, als auch im Jnteveſſe der

eninduſtrie
z. Heiligenſtadt, 28. Mai. (Tödlicher Unfall) Der

t in Uder fiel von einem mit BruchſteinenBriefträger
beladenen Wagen und brach die Wirbelſäule.
am ſelben Abend im hieſigen Kloſterkrankenhauſe.

H. Sporkbortchte
Die Pferderennen am 4. und 5. Juni

in halle
Die diesjährigen Eröffnungs- Rennen verſprechen nach der

großen Zahl der Nennungen und den bisherigen Boxenbeſtellun-
gen einen vollen ſport lichen Erfolg. Das Geläuf iſt in
ausgegeichnetem Zuſtande und noch beſſer als im Vorjahre. Die
Anlagen der Rennbahn ſind wieder verſchiedener Richtunerweitert und verbeſſert worden. v e r

Tag bringt 4 Hindernisrennen und 3Flach rennen. Für Sonnabend, den 4. Juni, ſtehen gleich
zwei gleichwertige beſſere Ereigniſſe auf dem Programm: dasSachſen Weimar Jagdrennen und der Preis von Kreug, das

einen Namen von dem bekannten Landesgeſtüt bei Kröllwitz
rleitet.

Das Sachſen-Weimar-Jagdrennen iſt einHerrenreiten über 4000 Meter der Hauptbahn, im Werte von
20 000 Mark, mit dem n Ehrenpreiſe des Pro-tektors des Vereins für den ſiegenden Reiter; der Preis von
Kreu z dagegen iſt ein Flachrennen um 22 000 Mark über 1200
Meter Flachbah

ein Flach
hn.

Das einleitende Begrüßungsrennen,
rennen über 2000 Meter und das Wannſee-Jagdrennen
über 3500 Meter mittlere Bahn ſind den Herrenreitern vor
be halten. Zwei weitere Jockeyrennen, nämlich das 7
dorfer Hürdenrennen und das Nachtigall-Ren-
nen über 1400 Meter Flachbahn vervollſtändigen das an Ab
e a h e Die Preiſe wurden gegen dasVorjahr durchſchnittlich um 40 bis 50 Prozent erhöht.

Der zweite Tag des Meetings wird nur Jockeys im
Sattel ſehen, da die Herrenreiter infolge einer freundſchaftlichen
Vereinbarung mit Bremen dort beſchäftigt ſind, aber er wird an
ſportlichem Intereſſe den Eröffnungstag noch ü fen.

Als ſtändige Zugnummer ſeit mehreren Jahren tritt hier
die Thuringia hervor, deren Preis von 20 000 auf 30 000
Mark erhöht worden iſt. Dieſes Jagdrennen hat mit dem
SachſenWeimar Rennen des

ſ iſt das wertvollſte derLenz-Aus leich, der äußerlich r en hream Jeicht inlänt drein r n r. iſt und über 1800
Meter der t führt, während der Preis von Kreug Aus
länder und nur 1400 Meter Bahn gelaufen wird.

Reiter und werden an beiden Tagen noch
gegeben, die in dieſem Jahre beſonders ſchön

Die Ausſtellung der Ehrenpreiſe in
etliche Tage vor dem Rennen in den

sger t
der Firma Aßmann, Große Ulrichſtraße.

Rennen zu Leipzig
1. Preis vom RNathausring. 1. Famulus (Raſtenberger),

2. Ornament, 8. Vi Tot.: 18, 11, 13. Ferner lief T
künſtler. Preis vom Dittrichring. 1. Weckruf
2. Movava II, 8. Protzer. Tot.: 60, 22, 28. lief Famos.

3. Tauchaer Jagdrennen. 1. Sigeboto (Leiß), 2. Tetta,
8. Halili. Tot.: 7T6, 29, 15, 10. er liefen: Anton,Minorca, Alſor, Rosmarin, II. 4. Lindenauer
Ausgleich. 1. Jndling, 2. r 83. Satyr. Tot.: 37, 21,
20. Ferner Dalgj Lama, Parze. 5. LuppeHürden
rennen. 1. Sperber (Kukulies), 2. Huſſa, 8. Falkenhayn.
Tot.: 71, 13, 12, 13. vner liefen: Cſardas Fürſtin, Ferne,

6. Preis von Möckern. 1. Rosmunda
3. Anker.

Haſenfuß, Lippoſd sdorferRoſendorn,
Menja,

ies),

Jagdrennen. 1. Notbremſe
3. Sauerklee. Tot.: 86, 10, 10, 10. Ferner liefen: Ladro,

ReisegepéäöcR-
Versicherungen

auesserst d FPrduue
n g. Becnguge
ver sofort auck fele-

phomsch entgegen

n Joh. Erb.
Tel. 6986. Dorotheenstr. I.

ec c c

Er verſtarb noch

daſelbſt Kupfer nicht vorgefunden worden.

letzteren noch nicht abgeſchloſſen.

Volkswirtschaft
Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende

Gewerkſchaft
Auf dem ordentlichen Gewerkentag, über den wir bereits

kurz berichteten, ſtellte ein Gewerke Vertreter einer bekannten
Hannoverſchen Vankfirma eine Reihe Anfragen bezüglich der
Bilanz und des Verwaltungéberichtes. Die Verwaltung gab
hierauf bereitwilligſt Auskunft. Betreffs der angeblichen Kupfer
und Oelfunde bei Wansleben wurde bemerkt, daß es ſich un
übertriebene Zeitungsberi Zurückzuführen ſeien

dieſelben auf Wünſchelrutengänge behufs Feſtſtellung von i
vorkommenz m in der gedachten Gegend. J u eätten übrigens ein negatives Ergebnis erzielt, jedenfa ſeiv Was den Geldbedarf

der Gewerkſchaft Sachſen anlange, ſo ſei der Ausbau der
Die ten einer modernen

Weſtfäliſchen Zeche beliefen ſich auf 400 bis 500 Millionen. Es
würden ſich alſo noch gang erhebliche Au ngen für den
Ausbau der Zeche nötig machen. Welche Mittel dafür gebraucht
würden, laſſe ſich heute noch nicht überſehen. Den Ausbau der

Zeche wolle man mit den vorhandenen Mitteln in dem Tempo
betreiben, wie man es verantworten könne. Von der Gewerk
ſchaft Königin Luiſe habe die Mansfelder Gewerkſchaft die
Majorität der Kuxe erworben. Ein Aufſchlußplan der in Frage
kommenden Felder beſtehe zurzeit nicht, man wolle dieſe Felder
als Reſerven betrachten. Dem Wunſche, die Zugänge in der

Bilanz verlautbaren zu laſſen, konnte die Verwaltung nicht zu
ſagen, da die fortwährenden Zugänge im Betriebe verſchwinden.
Die Poſition „Beteiligungen“ erkläre ſich durch eine Reihe von
Engagements bei verſchiedenen Werken bzw. Körperſchaften,
beiſpielsweiſe dem Kohlen und Kaliſyndikat. Die Verwaltung
berü auch die Angelegenheit der Gründung einer Kali-
Aktiengeſellſchaft. Es ſeien in dieſer Hinſicht gewiſſe Pläne in

e en e r dere e eren Kalikonzerne oder aber der Erwerb eines geeigneten Werkes
zur Abrundung des Mansfeldſchen Kalifelderbeſitzes. Die An
gelegenheit ſei noch nicht ſpruchreif. Man werde den Gewerken
ſeinerzeit entſprechende Mitteilungen darüber machen.

Nach Beendigung der Ausſprache beſprach der Vorſitzende
der Deputation, Geheimvat Dr. Diettrich, Leipgig, ſowohl
den Leitern des Werkes wie der Beamtenſchaft wärmſten Dank

nders ſchwere Dienſt
echnungsp

resrechnung ſowie
Der Gewerkentag beſchloß

den hierauf folgenden Wahlen für die Deputation
wurden die bisherigen Mitglieder Geh. Kommerzienrat Tobias-
Leipgig und Wirkl. Geh. Rat von VelſenBerlin erneut in ihr

berufen. Ferner vollzog die Gewerkenverſammlung die
von Kommerzienvat Levy, thender des Aufſichts

tes der Mansfeldſcher Metallhandel, eſellſchaft. Nach
die Verſammlung ihr Einverftändnis erklärt hatte, daß von
Beſtimmung einer zehnjährigen Dauer der Mitgliedſchaft
die Eignung als Deputationsmitglied Abſtand genommen

über den dergeitigen Geſchäfts
te die Verwaltung keine erfreul

ungen machen.
ſeien

Mansfeld anſchließen
Um für dieſen Ausfall einigermaßen

habe die Verwaltung den Tarif-
gehündigt. Hiernach ſollen die
werden. Da eine freiwillige Ver

ung hierüber micht erzielt worden iſt. ſoll unter Mit
R ito miniſteriums ä ein Schieds

it zur Erledigung bringen. Was die
dieſer, wie bekannt,

e e e Jnduſtrie
vielleicht

alledem WBnne man die Ausſichten
ſchloß mit

des Jahres die
möchten um damit die Er

Gewerkſchaft günſtig gu beein

Am 11. und 12. Juni
Pferde-Auktion

in Dresden.
Nennungen umgehend an

Wirtſchaftsbund für deutſche
pferdezucht, Berlin W. 10.

r r



rrmrenmaſerfrnenfevrin Knffyeuſerhütte

T Stimm h. e. rwaren 1796 Stimmen mit
orſitzende des Aufſichtsrates, Herr Juſtizrat Albert Herzfeld,

gab Erläuterungen gum 22 äftebericht, das Jahr habe einen be
riedigenden Abſchluß erbracht, der 8 Prozent geſtatte. Das Rech

nungewerk wurde ohne weitere Erörtrurug erledigt; die Dividende ift zahlbar ab kommenden Montag. Das ausſcheidende Auf

ſichtsratsmitglied Herr Direktor Jacobſohn (Magdeburg)
wurde wiede ählt.

Der wichtigſte Antrag der Verwaltung betraf Kapital-
erhöhnng. Wie der Vorſitzende darlegte, gehört die r
Häuſerhütte zu den wenigen Unternehmungen, die bisher ſeit der
Kriegszeit ohne Kapitalerhöhung ausgekommen ſind. Die ſo un-

nlich geſtiegenen Preiſe für Roh materialien wie überhaup
ie Betriebsverteuerung nötigen jedoch dazu, jetzt das Kapital zu

erhöhen. Die letzte Kapitalerhöhung wurde am 18. Januar 1918
So aber ſie iſt dann nicht in vollem Umfange durchgeführt
worden. Von den damals bewilligten 2,5 Millionen Mark ſind
900 000 Mk. bisher nicht begeben. Die Verwaltung wünſcht nun,
daß bei der jetzigen Kapitalerhöhung dieſer Betrag mit berück-
ſichtigt werde. Sie T infolgedeſſen vor, den Beſchluß vonPamals, ſoweit er ſich auf jene 900 000 Mk. begzieht, aufzuheben

und das Aktienkapital insgeſamt um 1900000 Mark auf
z Millionen Mark zu erhöhen. Die neuen Aktien ſoll
ein Konſortium zum Kurſe von 122 übernehmen und ſie den
alten Aktionären im Verhältnis 5 zu 2 zum Kurſe von 130 Pro
zent anbieten.

Der Antrag auf Kapitalerhöhung in der vorgeſchlagenen
Form wurde einſtimmig genehmigt und die nötige Statuten-
änderung beſchloſſen.

Ueber die Ausſichten teilte die Verwaltung mit, daß der
Geſchäftsgang des neuen Jahres bisher normal geweſen ſei, ſo
daß Arbeiterentlaſſungen nicht vorgenommen zu werden brauchten.
Der Zuſtand werde auch für einige Zeit noch fortdauern. Jm
übrigen hoffe man, daß die bevorſtehende landwirtſchaftliche Aus
ſtellung in Leipzig, die auch von der Kyffhäuſerhütte beſchickt
wird, eine Be g des Geſchäftes bringen werde, ſo daß die
Hurückhaltung, die gegenwärtig wohl im Hinblick auf dieſe Aus-
l mg die Landwirte geigen, wieder verſchwinden wird.

Grabe Auguſte bei Bitterfeld. Jn dem Proſ pert über
die Zulaſſung der Schuldverſchreibungen der Geſellſchaft an der
Berliner Börſe teilt die Verwaltung mit, daß die Produk
kion in Jahre 1920 auf 5,1 (8,9) Mill. Hektoliter Kohle und

174 (25.070) To. Briketts gehoben hat. (Für 1920 wurden
6 Prog. Dividende verteilt.)

Vorläufig kein Siebeuſtundentag im Bergbau. Wie ge
meldet ivind, fort der ſogzialpolſtiſche Ausſchuß des vorläufigen
Reichswirtſche ſtäraers in ſeiner geſtrigen Sthang beſchloſſen, im

engen Grengzen.

ſcheaftlichen Und
erhelen Umſätze

geſtern. Thale

Geſchäftsgang.

bedeutend.

für Futteverbſen
guter Qualität.

nicht geändert.

Leipziger Not

den niedrigeren Markkurs

auch gute gelbe ſind

Eine

politiſchen

ſowie insbeſondere

wegen der Unſicherheit über die Löſung der
Fragen.

Bertkſner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 28. Mai. Das Geſchäft

hielt ſich im heutigen Börſenverkehr im
beſtimmte Tendenz trat nicht

über

Etwas Jnteveſſe
auch für Peluſchken in

gewannen.

Am Produkten-
zeigte ſich

allgemeinen in recht
hervor

ſchwebenden wirt-

ars en ſo bekennenWerte größere Verän en, ſo ſchaktren, die
n etwa 50 Proz. uch Phönixwurden zeiktveiſe rege wmgeſetzt, ſtellten ſich aber niedriger als
Eiſenhütte gewannen 20 Proz. Gedrückt

waren Bismarckhütte auf Mitteilungen
Am Schiffahrtsaktienmarkte

Auſtvaliſche Dampfſchiffahrt 7 Prog. auf geplante Kapitalser
höhung. Am Bankenmarkt blieben die Veränderungen un

Auch der Kursſtand der
haupte den ſich. Die ausländiſchen Deviſen wurden heute guf

in NewYork und bei ſtillerem Ge
ſchäft höher bewertet, ſchwächten ſich aber ſpäterhin etwas ab.

Produktenbericht. Berlim, 28. Mai.
markt hielt die Geſchäftsſtille am.

un bedeutenden
ſtiegen Deutſch

deutſchen Anleihen be-

Blaue Lupinen wurden mehr beachbet

ierungen. Leipzig, den W. Mai

leichter verkäuflich. Rapsſaat wurde in
neuer Ware auf Julilieferung nach Oſtpreußen zu höherem
Preiſe verkauft als bisher bezahlt worden wär. Für Mais war
die Tendenz luſtlos. Für Bezugsſcheine hat ſich der Preisſtand

Berliner Produktenmarktpreise,
Niechtamtliche Ermittelungen per 50 G ab Vtatlon

28. Mai
Speiseerbsen, Viktoriaerbsen

kleine
Futtererbsen
Linseen
Poluschken

ckerbohnen
ie ken

Lapinen,
gelbeSeradella, alte
neueVicia villosa

KapsRüäbsen
Leinsaat

ohn
Senfsaat
Birse, in- u. ausländis
Donauhbirse
Trockenschnitzel
Torfmelasse
Häàckselmelasse
Haferschalep-Melasse
Wiesenheu, lose
Kleehe n.Stroh, drahtgeprebt

goebündelt
Roggen-Langstrob
Runkelrüben
Möhren, rot

gelbe und weiße
Mais, loko Hamburg-Bremen

per Mai
Devisen-Notterungen

Geld Brief
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Berlin, 28 Aai:

J t veipziger Hypou anMitteldeutsche
Privatbank

Cröllwitzer Pap

Gr. Leipziger

Hugo Sechneider,
Paunsdorf

Ohemnitzer Bank-

Glauziger Zuckerfbr.

Strabenbahn
Hallesche 2uckerraft.
Portland-Zzement

Körbisdorfer Zukerkt.
Leipziger Kamm-

garnspinnerei

143,50

the-

ierf.

Leipziger Malzfabrik
Mansfelder Ruxe:.
Oelsnitzer Kuxe

LeipzigPrehlitzer Stamm-A.
Prioritàts- Akt.

Riebeckbier
do. Vorzugsaktien

Rositzer Z7uckerfabr.
Rudelsburger

Zementfabrik
Sachsenwerk.
Sondermann Stier
Stöhr Co.
Zimmermann, Halle
Zimmermanny, Chemnitt

Pittler,

Geld
Amsterd.-Rottd. 2165,30 2169.70 Paris 520,95
Brüss.-Antwerp. 519,45 520,55 10Christiania 951,50 953,50 zuKopenhagen 1107.85 1109, 15
Stockholm 1438.55 1440, 45
Helsingfors 126.60 126.,90
Italien 339.65London 2 243242New- York 6230 62 u

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politit: Helmut Böttcher; für volitiſche Nachrichten i
Ernß Meſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft, Provinz und Sport Haus Heili
für den geſamten übrigen redaktionellen Teil i. V. Lothar Heberer, Fit

Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle g, S.
Otto Thiele. Buch u. Kunſidruckerei. Verlag der Halleſchen Zeitung, Gelle

Schweiz 1098.90
813.15h

ien (altes)
Oesterr. abgest. 15,08

Pr. 90.50aakost 2367
Poln. Mark 6,5öi

Schräge unteritieheue Zittern
bedeuten Divide. wir chäge

e
hente heute gestern

Berlimer BöyPse VOrm 28. Mai 1921.
heute gestern heute gestern

7 Tr xonoso
Ung- St. R. 13

do. 1Ung. Gold. R.
do. St. R. 10
do. Kronen- R.
Wien Inv. A. 02
do. St. A. 98
Alex. ow.-A,

77 50 77 50) Gott alt
77 10 77 20) o. 9. derio 74
68 25 68 30 o. Erir.-ot
71 10 73 10 do. o aprior
74 00 72 60 80 d. E. Pr85 40 85 40 nene Pr.

Festverzinsl. Vertpapiere
Robs Se

äo. n 15 5 oo 75
99 80 99 75

52 50 63 3072 10 72 26
a a0 63 25

o9 73

Dt. Rebs.-Anl.
Jo. do.
do. do.do. do.Schutzghb.- An
D. 8 r-Ani.
Pr. e h. 21
a 2234 (Nib.)

e

os 60 09 a
86 10 65 60

do.

Wiener Brver.
Wärtt. Bk .An.

Voroinsb.

64 00
30 00

164 00

1583 50
136 00
150 00
123 37
132 50
140 837
171 00
263 00

11z

7

42 00

2

9
7

7

1

8

s
7

7

88 20 36 60(ausloab.)
l 69 25 69 90 Berliner Brauereien
60 60 61 30
60 00 60 70
55 00 55 75
74 00 74 40

Kolonialwerte
M Onatria 17 00

Engeldardt
Loöwen- Br.
Sohulthb. Patx.

367 50

460 60

370 7515
0

458 00
1

12
Kamoer. E. L. B. --135 50 17
Nen-Guinea --405 00
Otavi- Min. u Kbl 490 76

78 26 78 10
66 00 60 00

Aus wärtige Brauereien

03 10
73 00

do. Genubsech. 462 00
BSouth W-Akrik. --212 00

73 00
2 c

S
d

Brau. Närnd.

72757Dortm. Unio

12
8

45

3410 00

mee480 o

Pr. G. B. 99. o
Woestpr. ritt.

io. ndo.
do.
do.

neul.
xitt. 1

I B
n

noul.

o3 c 94 40
72 e 72 26
55 25 s 0074 650 74 26
587 00 657 25
80 00 80 00

152 659 50 00
55 00 60 40
55 00
62 80 62 30

S s o0 68 c
60 00 50 75
57 00 57 00

Stadtanleihen
S

do.
Oblttbg. 89-08i St. A.
do.
Uhnoh. St-A1
Nürnb. St. A.
Potsdam 1919

3 3 S

Ausl. Eisenb. Aktien
7

Pendaylvanis
Angatolier
Lux. Pr. Hein.

n

J

Orient Risonb.

Deutsche Eisenb.- Akt.

Draunsech. Ld.
ialberst Blank
Halle Ilodtet.
Schantung B.
do. Genussoh.

Frohon Spinn.

Adler Opph.

Dt. Klein- u. Stras

Allg. Dt. Klb.
do. Lok. u. Str.
Dt. Eiseonbtr.
Erfurt. E. St. B.
r. Borl. Str. B.
Gr. Kassol. Sth.
Hann. Stb. V. A.
Magdob. Strb.

Allg. Berl. Omn.

Hoenninger Reif
Hes&Herkules

ipz. Riebeok
eicohelbräu

Binner
Tuoher

8

18
16

12

10

276 00

354 00
460 00
230 00

Industrieaktien

Akkumul. F.
Adler PZement

Adler- Werke
A. G. f. Anilin
A. G. t. B-Ausf.
Alezanderwrk.
Alfeld-Gronau

Elektr. G.
on PZement

32 3517 60357
420 00
307 60
900 00
247 00
406 00
324 50
245 00
468 00
190 26
294 50
425 00

770 00

ßehönebg. 07wen Stettiner Strb.Süddt. Bisenb.

Schiffahrts- Aktien

u an. J

0

6

4

0
0

Pfandbriefe
Berlnor neuo
do. do.Brandenbg.
er aBiachoe

0

Pommern

do.
Posongechre L. B.

I. E.

11-17

Proval.
do.

J do.Sohlos. land. A.

do. A.Wostfalzehe
Westpr. ritt. S.

a S.

Ausläncd. festverzinsliche
Wertpapiere

14 00

S223531

3318831

Argo Dampfs.
Dt. Aust. Dpk.
HMbg. Am. Pak.
Hbg. Sdam. Dpf—

Hansa Dampk.
Nordd. I4oyd
Sohlos. Dampk.

22
10
3

16
10
3

15

Ver. Rlbesehiff 802

Bankaktien
Fr. T. Brauind.
do. k. Thäriog.
Barmer Bankv.
Berl. Hand. Go

do. Ry
Br. -Han. Dyp. B

Oentrb. k.
Chema. Bkv.
Cob. Gotha Cr.
Com.- u. Pr.-B.

Danz. Privathb.
Darmset. Bank
Dess. Ladsab.
Dt.-Asiat. B.
Deutsohe B.
Dt. Et. a. W. B.

Dt. H Bk.Dt. Dobersaeb.

th. B. 6Braunzehw. J

Diconto Ges.
Dresdner Rk.
Ens. Orodit. A.
Goth. Grdkredb
Hamb. Hyp. B.
Hannov.
Hildeah. B.
Leipz. Ored. A.
Luxomb. Int. B.

3
c

7 160 50180 50
9 190 00 100 00

10 ſ152 76 152 75
12214 00

103 00
166 00
167 60

s h
S 8 E 8 8

S
c

28 338 ov
c

88
262 00 283 00
22s 00 228 30
183 87 183 87
163 50 163 00

u

108 26 106 25
240 00 242 00
145 50 145 76
167 75 168 0050 200 00

10 184 50 184 50
6 118 00 118 007 so 76169 50

Baohm. u. Lwx-
Bad. Anſl. u. 8.
Baer u. St. Met.

Berger Tioefb.
t

Berin. Neseg.
Berzeolius Bgw.
Beton u. Monb.

Bochum. Guß
Böhler Oo.
Bösperde Vaw.
Braunk. u. Brik

Breslauer Spr.
Brown Boweri
Buderus Eisen

letalt2
BxK. Guld.-WI12 278 00

252 00

Capito Klein
Carol. Braunxk.
Carton. Loseh.

Fab. Gelse.
Werk Alb.

Chemn. Werkz.
Ooncord. Bgk.
do, Chemn. F.
do. Spinnerel
Cons. Schbalkxo

Daimler Xot.
Delmenhb. Lin.
Dessauer Gas
Dt. Atl. Tologr.
Dtseh. Lux. B.
do. Nioderl. Tol
do. Sddam. Tel.

Uebers. El.
do. V. A.
Asphalt
Baboock
Erädl

Gust. Ku
Jatespinn.

woerko
Kunstled.
Sehachtb.
Spiogelgl.
Steinzeug
Ton-u. St

Dinnend R. W.
Donnoersmhüutt.
Döring&Lohrm

do. V. A.
Dresda. Gard.
Dürener XNoet.
Dürkopaes M. woy.
do. Eijs., Drahbt
do. Eisonh.
do. Kamwßgrn.
Duxer Kohlen

Eintr. Braunk.
Eisenbahn vork
Eisonerz A. G.
Eisenh. Silesia
EFisonw. Kraft
Eisonw. Moyor
Elberk. Farb.
Elektra Drosd.
Elektr Anla
Elektr. Lieig.
do. Liechtu. Kr.
do. Utn. Züur.
Elebaeh, J&400.
Em. Stw. Ulrieh
Erdmannsd. Sp
Erlanger Bw.
Loehw. Bgwk.
Eesoner Sik.
ExcoelsiorFahr.

Faber Blaist.

Falkenst. Gard.
eldämähle P.
Felten Guill.
Filter Brauk.
Fiöther Masgeh
Fran konia
Friodrh. Kall
Frdr. Hütte

Cottb. Maseh.
Oröüwiz. Pap.

Dynam. Nobel

Eekert Maseb.
Eggost. Salzw.
Ellenbrg. Kattſ20

Facon Manngst.

5

25
10 2
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s

10
35
27
x

0

14

e do
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Frister R.

r e
Gebh. König
Geisw. LTisen
Gelsenk. Bwk.

do. Guß
Genschow, G.Gg-Mar c.
Gerbst. Renner
Gerresh. Glas

OGirmos, J &00.

Glaux. Ta

Zobhardt 4 72

S
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10

25
9

10

188 28100 00z3
65 00 264 75

218 00
309 756
265 00
1102 0

316 75 324 25

400 00
452 25

535 00
451 50
162 00

413 00
449 26
144 00
161 00
206 00
206 50

388 00
292 00
306 00
474 00
3426 00
391 00
339 00

305 00)
476 00

830 090

246 o
200 00234 o
270 00 270
344 75340 60
378 00369 50

323 0032076

614 00
700 00
413 50
194 75
402 00
399 50

50 546 00

271 00 270 50

602 00 608 00
340 00 338 50

118 00
394 50
611 00
665 00
420 00

460 00
440 00

368 50

829 o

440 50
345 00) Kra
5877 50
403 00
570 00Kr
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G6ödhardt Gbr.
GoldschmidtT.

n.

Grün Bilfing.
Gutm.

Haoket. Maseh.
Hall. Maseh.
HKammers. F. I.
Hann. Naseh.

B. Waxsg.
Harb W. CGummn
Hark. B. St. P.

do. do. St. P.
Harp. Berghau
Harim. S. M. I
Has Eisen
Heo
Hedwigehutte
Heilm. Immob.

225 50 H
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gallo und Amgebung
Halke, 29. Mai.

sonderwahlvorſchlag für die verfaſſunggebende
Kirchenverſammlung

in der am 12. Mai abgehaltenen kirchlichen
gehlerverſammlung be en worden war, an der in General
d Propingialſynode iteten Einigungsliſte feſt-
ghalen, ſo waren damit die Gegner des Kompromiſſes nicht
S ie vevanſtalteten w. 28. Mai Tjiolaus“ zu Halle ſelber eine Verſammlung mi

einen Sonderwahlvorſchlag aufzuſtellen. Er
nur Kandidaten nennen, die an der bibliſch-reformatori

ad sleben; 8. Graf don der Schulenburg
rg (Altmarh; 6. Lehrer Fritz Eon mer de

re Ulrich Eſtedt (Kr. Gardelegen); 8. Studienvat Dr.
goniecki Erfurt; 9. Landwirt Dobberkau Kathendorf
Kr. n); 10. Konſiſtorialrat Richter Stolbevg
(Grafſch.); 11. Juſtizrat Heinemann 12. Uni
verſitä or Geh. Konſ.-Rat D. Lütgert Halle; 18. Hof

3 s r tadt; 14. a eunck err un agck erſfeld;16. Paſtor M. t n i Magdeburg, Direktor der

e e 17. Rentier n m r18. Naſchinenſchloſſer Le n z Magdeburg; Diet-Schleuſingen; 20. Lager Rüdi-

21. Graf v. Alvensleben-W. Superintendent PaſchkeTennſtedt,
Frau v. Jagow Auloſen bei

24. Gerichtswollgieher Radtke Erfurkt;
n a Wien Geh. Konſ.-Rat D. H t

rg; agau ß-leiter Halle 36. Schlegelmilch Ziegelroda;
Studienpat Dr. Volke- Nordhauſen; 80. Bürgermeiſter

Komei s Grä i 81. tor Hahn Torgau; 82.Landwirt Hackemeſſer Biederitz bei Magdeburg; 88. Frl.
Anna Kähler- Halle; 34. ein Paſtor; 85. Landesoberſekretär
Lütt ge Merſeburg; 86. nlherer KunzePeißenfels; 87. Paſtor Kohlſchmidt Erfurt; 88. Rektor
daa de Halberſtadt; 30. Schneidermeiſter PeterUthleben,
be Stolberg.

Dieſer Wahlvorſchlag wird vorbehabtlich einiger geringer
Aenderungen als „Bekenntnisliſt e innerhalb der geſetz
lichen Friſt dern amtlichen Wahlkommiſſar überreicht werden.

eng und u er enelfe rn aus ganzen Proving i ahlbürole Kaiſerſtraße 6, Pfarrer Bach. Spenden für den
Vahlfonds: tſcheckkonto Nr. 6633, Amt Erfurt, Pfarrer
Kitzig- Frankleben bei Merſeburg.

Sondergericht
Die Arbeiter Otto Wachsmuth, Wilhelm Walter,

Schmidt, Curt Quenzel, Otto Emmerich, Karl

aus rfDer Angeklagte Wachsmuth will am 28. März mit dem eben
falls Angeklagten Schmidt und Walter nach Steuden
und Stedten I h dort neue t zut Hier wur ie ang en mit einem rzeugüber Biſchofs rode nach en. U

unze 1 Jahr s Monate. Außerdem erhält jeder eineGeldſtrafe von 300 Mark. herde t
Ferner hatten ſich der 21jährige Arbeiter Wilhelm Stickel,
28jährige rgmann Emil Frickmann, der 42 jährige

Heſſelſchmied Max Vecker, der 80jährige Willi Schurig, der
jährige Schmied Guſtav Teuſcher, der 4M4jährige Wilhelm
Harder und der 28jährige Schloſſer Karl Fleiſcher, ſämt
lich aus Nietleben, zu verantworten. Sie ſind angeklagt,
ſich am 25. März an der Zerſtörung der Landſtraße
valle- Nietleben kurz vor Nietleben beteiligt zu haben.
Vährend Stickel und Fleiſcher nur an der betreffenden
Stelle vorübergegangen ſind und ſich die Sache „angeſehen“

wollen, gibt Becker zu, eine Strecke unterhalb der
Stelle an der die Straße zerſtört wurde, Poſten geſtanden zu
haben. Das Urteil lautet gegen Schurig 1 Jahr 6 Monate

üngnis, Frickm e nn, Teuſcher und Harder 9 Monate
Kefängnis, Becker 8 Monate Gefängnis, Stickel und Flei-
cher auf Freiſprechung.

Ferner hatte ſich geſtern der Arbeiter Hermann Jänicke
aus Ammendorf zu verantworten, der als Betriebsaktions-
ausſchußmitglied auf der Grube „Hermine-Henriette“
tätig war. Jn dieſer Eigenſchaft will er den Auftrag bekommen
Hoben, die Belegſchaft in Gruppen einzuteilen. Er hat dies auch
getan und 51 Freiwillige auf dieſe Weiſe eingeteilt. Waffen ſollen

vorhanden geweſen ſein, außerdem will Jänicke der
inſicht geweſen ſein, z dieſe Einteilungen zur Durch
ührung von Notſtandsarbeiten ſtattgefunden hätten, um zugleich

ein Eingreifen der techniſchen Nothilfe zu vermeiden. Der An
lagte wurde wegen Beihilfe zur Bildung bewaffneter Haufen

Hoffmann aus Halle wurde
der Verbreitung hetzeriſcher Flugblätter frei

da es an genügendem Beweismaterial fehlte.

a r nis verurteilt.rbeiter Jovon der Anklage
eſprochen,

Die finanzielle Notlage der Gemeinden
Erſte Hauptverſammlung der Provinzialgruppe Sachſen des Preußiſchen

CLandgemeindetages E. V. im Soo zu Halle

erweitert hat,

(Erſter Tag.)
Die gemeinſamen Intereſſen der Landgemeinden hat dieſe

ſchon vor längerer Zeit veranlaßt, ſich nicht nur in ganzPreußen zum Londogemeindetag zuſammenzuſchließen, ſondern

auch in engeren Verbänden, den Provinzialgruppen, zu organi-
ſieren. Und zwar iſt damit keine Ueberorganiſation geſchaffen,
wie die erſte Hauptverſammlung der Gruppe unſerer Provinz
am Sonnabend vormittag im Zoo zu Halle bewies.

Herr Dr. Berthold- Diemitz begrüßte die Erſchienenen,
unter denen ſich ein Vertreter des Vereins für Kom-
munalwirtſchaft aus Berlin befand, und teilte mit, daß
die Regierungen von Erfurt und Magdeburg leider keine Ver-
treter entſandt hätten.

Aus dem Geſchäftsbericht ging hervor, daß die im
April 1920 gegründete Provinzialgruppe des Land
gemeindetages ſich von urſprünglich 86 auf 170 Mitglieder

ſo daß jetzt etwa der achte Teil der Bevölkerung
unſerer Provinz vertreten iſt. Der Vorſtand hat in drei Vor
ſtandsſitzungen und mehreren Rundſchreiben eine rege Tätigkeit
entfaltet. Er beſchäftigte ſich u. a. mit dem

Geſetz über die Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues,
deſſen Entſtehungsgeſchichte Redner darſtellte. Zur Frage der
Verwendung der für Wohnungsbau bereitge-
ſtellten Mittel, iſt der Vorſtand der Meinung, daß eine
Uebernahme des Zinſendienſtes eine rationellere Ausnutzung
gewährleiſte als direkte Zuſchüſſe zum Kapital. Weiter beſchäf-
tigte ſich der Vorſtand mit dem Reichsmietengeſetz und
der Stellung der Kommunen zur Polizei. Die
Polizei ſei reine Staatsangelegenheit. Deswegen müſſe der
Staat da, wo er keine Schupo zur Verfügung habe, den Kom
munen wenigſtens die Gelder liefern, die anderenfalls für die
Schupo nötig geweſen wären. Ferner befaßte ſich der Vorſtand
mit der eventuellen

Umwandlung der Polizeiſtrafen in Zwangsarbeit
und der Bildung der Bezirkswirtſchaftsräte, deren
Aufgabe und Organiſation immer noch ſtrittig iſt.

Nach dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes wird die For
derung des Zuſammenſchluſſes aller Landge-
meinden zum Beſchluß erhoben, und nachdem der
Verſammlungsleiter, Herr Dr. Berthold, den inzwiſchen er
ſchienenen Landrat des Saalkreiſes, Adolf Thiele, begrüßt
hat, referiert Herr Gemeindevorſteher Hammelsbeck Niet
leben über „Die Beſchlußfaſſung des letzten Pro
vinziallandtages betr. die Erhebung einer
Nachtragsumlage und die Landgemeinden“.

In den ſehr bemerkenswerten Ausführungen ſchildert Red-
ner, weswegen ſowohl das
Defizit von 1919 auch das von 1920 zuſammen 38 Mill. Mark)

durch die Nachtragsumlage gedeckt werden ſollen. Er
zeigt, inwiefern der Beſchluß, den Fehlbetrag für 1919 durch die
Umlage zu decken, ungültig iſt, weil er zu ſpät gefaßt worden iſt.

Um entgegen dem bisherigen geſetzlichen Zuſtande noch nach
träglich einen Ausgleich des Fehlbetrages durch
Steuerausſchreibung zu erreichen, hat die Pro
vinzialver waltung den Erlaß einer geſetzlichen
Beſtimmung beantragt, die die nachträgliche Umlage als Aus

mefall ermöglichen ſoll. Die Landgemeinden fordern, daß
dem Antrag nicht entſprochen werde, wenngleich die Gemeinden
nicht außer acht laſſen, ſie in allen Fällen die Ausgaben der
Provinzialverwaltung zu decken haben. Redner ſchildert ſodann
die Entſtehung des Fehlbetrages. Er rührt daber,
daß die Provinz den letzten Etat 1917 aufgeſtellt, das Reich aber
das Steueraufkommen für 1919 für die Beteiligung an der
Reichseinkommenſteuer zugrunde gelegt hat. Die Provin
zialverwaltung hat zum Nachteil der Gemeinden einen
ſchweren Fehler begangen, der nur gutgemacht werden
kann, wenn ſich das Reich bereitfindet, die Anteile an der Ein
kommenſteuer den Gemeinden zuzuſprechen, die der Sachlage von
1919 entſprechen.

Die ſchwierige Geldlage der Gemeinden iſt dadurch
verurſacht, daß ihnen das Selbſtbeſtimmungsrecht ge-
nommen iſt. Das Reich ſteuert unrettbar dem Bankerott ent-
gegen, wenn die Gemeinden anfangen, ſich leiſtungsunfähig zu
erklären. Deshalb dürften den Gemeinden nicht noch die letzten,
einigermaßen einträglichen Steuern, die Gewerbebetriebs- und
die Grundſteuer, genommen werden. Die Steuern, die den Kom
munen dann verblieben, lohnten der Mühe kaum, ſie zu erheben.
Der Krug gehe ſolange zu Waſſer, ſo führt Redner weiter aus,
bis er bricht. Auch der Krug des nimmerſatten. Reichsfiskus
werde in abſehbarer Zeit zerbrechen; er müſſe leider zerbrechen

an der Leiſtungsunfähigkeit der Steuerzahler. Die Jnduſtrie
hat von Tag zu Tag ſchwerer zu kämpfen. Eine Folge dieſer Er
ſcheinung iſt das Nachlaſſen der Steuerkraft. Jn abſehbarer
Zeit werden wir nicht mehr die heutigen Steuereinkünfte
Wir kommen nur dann wieder zu ordentlichen Zu
ſtänden, wenn, von den höchſten Stellen angefangen, bis in
ger gi!kte Gemeinde hinein, der eiſerne Wille zur Sparſamkeit

Zu der Nachtragsumlage wurde folgende Entſchließung an
genommen:

Entſchließung.
Die am 28. Mai 1921 im Saale des Zoologiſchen Gartens

zu Halle ſtattgehabte Hauptverſammlung der Pro
vinzialgruppe Sachſen ves Preußiſchen Land
gemeindetages erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen das vom
Provinziallandtag am 23. März 1921 angenommene Steuerum-
lageverfahren für das Rechnungsjahr 1920, weil durch dieſen Be
ſchluß ein Fehlbetrag von 624 Mill. Mark aus dem Rechnungs-
jahre 1919 mitgedeckt werden ſoll, was der geſetzlichen Vorſchrift
inſofern widerſpricht, als der Nachtragsumlagebeſchluß ſpäteſtens
im Auguſt 1920 zu faſſen war. Weiterhin wendet ſich die Ver
ſammlung gegen die von der Provinz beantragte geſetzliche
Regelung, wonach die nachträgliche Steuerausſchreibung als
Ausnahmefall behandelt werden ſoll. An den bisherigen be-
währten Vorſchriften muß im Jntereſſe der Finanzwirtſchaft der
Gemeinden unbedingt feſtgehalten werden, anderenfalls geradezu
unerträgliche Zuſtände eintreten würden, und insbeſondere die
Provinzialverwaltung dem bisherigen Zwange nicht mehr unter
liegen würde, auf die größte Wirtſchaftlichkeit zu achten. Trotz
dem anerkennt die Verſammlung die Notlage der Pro
vinz, für deren finanzielle Bedürfniſſe einzutreten unter den
obwaltenden Umſtänden den Gemeinden leider nichts anderes
übrigbleibt.

Darauf berichtet Herr Gemeindeſekretär Schulze Diemitz
über „Die elektriſche Verſorgung der Provinz
Sachſen und die Landgemeinden“. Nachdem er auf
die Vorteile der Elektrigitätswirtſchaft hingewieſen hatte, die es
ermögliche, die Naturkräfte, Waſſer und Braunkohle, an Ort und
Stelle zu verwerten, ſchilderte die Elektrizitätsverſorgung in
unſerer Provinz. Der Strom werde bei uns dadurch verteuert,
daß er von der Elektrizitätsgeſellſchaft Sachſen-Anhalt an die
Landelektrizität, von dieſer an die Ueberlandzentralen und dann
an die Verbraucher verkauft werde. So koſte hier die Kilowatt
ſtunde 3 Mk., für die man in Berlin etwa 2 Mk. bezahle. Zu
dieſen Mißſtänden in den Preisverhältniſſen komme die Will-
kürherrſchaft der Werke. Redner fordert ſchließlich die Bewirt
ſchaftung der Elektrizität durch die öffentlich-rechtlichen Ver
bände. Dies ſei inſofern angebahnt, als die Provinz bereits
in umfaſſender Weiſe an den Eſag (Elektrizitätsgeſellſchaft
Sachſen-Anhalt) beteiligt ſei. Zum Schluß fordert er die Mit-
wirkung der Gemeinden an der Elektrizitätsverteilung, gegebe-
nenfalls durch Beteiligung an einer zu bildenden Geſellſchaft,
ferner die Wahrung der Gemeindeintereſſen bei Jnanſpruch-
nahme der Straßen, Plätze uſw., endlich den Zuſammenſchluß
der Betriebe zur Hebung ihrer Wirtſchaftlichkeit.

Jn der Ausſprache weiſt Landrat Thiele nochmals auf die
Mißſtände hin, die durch die Monopolſtellung der Werke ge
ſchaffen ſind. Beſonders greift er die Landelektrigität an, die
nur den Strom verteuere.

Die weitere Ausſprache tadelt das Monopol der Werke für
Jnſtallationsarbeiten, ſo daß der Abnehmer in manchen Fällen
keine Birne beſitzen dürfe, die nicht den Stempel der Ueberland-
zentvale trage.

Herr Direktor Schmidt- Gröbers führt aus, daß die
Sozigaliſterung zuerſt bei der Elektrizität durchgeführt werden
könne. Auch er aberkennt der Landelektrizität, G. m. b. H., die
Berechtigung. Die Senkung der Kohlenpreiſe hätte
keine Senkung der Strompreiſe zur Folge gehabt.
Die Verordnung vom Februar 1919 erlaubt den Kraftwerken, die
Erhöhung der Geſtehungskoſten auf die Strompreiſe zu ſchlagen,
wobei allerdings die Einrichtung von Schiedsgerichten vorgeſehen
ſei, die ſich indes nicht immer bewährt hätten. Zu den obenge
nannten Forderungen zur Elektrizitätswirtſchaft, wird noch die
erhoben, daß vor endgültigen Beſchlüſſen die Gemeindeorgani-
ſationen befragt würden.

Endlich berichtet Herr Gentz über die Erweiterung der
Selbſtändigkeitsrechte der Provinzen. Es wird ein Ausſchuß von
eng Wtledern gewählt, der die Autonomiefragen durcharbeiten
ſolle.

Damit war die Vormittagsſitzung beendet. Nachmittags
wurden nur interne Angelegenheiten beſprochen.

Strafkammer
Der Arbeiter Albert Schwarze hatte in der Nacht zum

25. Auguſt 1920 mit zwei anderen, die bereits verurteilt worden
ſind, aus einem Zigarrengeſchäft Zigarren und Zigaretten im
Werte von 620 Mk. mittels Einbruchs geſtohlen. Als er von der
Beute verkaufen wollte, wurde er verhaftet. Das Gericht verur-
teilte ihn zu einer Zuſatzſtrafe von 9 Monaten, die mit einer
früher erkannten Strafe zu zwei Jahren drei Monaten
Gefängnis zuſammengefaßt wurde, ab 6 Wochen der er-
littenen Unterſuchungshaft.

Schwere Urkundenfälſchung und Betrug.
Der auf der Grube Rheinland tätig geweſene Heizer Willi

Straube, geboren 1899 und noch unbeſtraft, war Anfang des
Jahres krank gemeldet und ſollte am 29. Januar in ein Kranken-
M um beſſer kuriert werden zu können. Während der

nkenzeit hatte er wöchentlich 108 Mk. Krankengeld bekommen,
wovon er ſeiner von ihm ſchwangeren Braut 20 Mk. abgab. Wäre
er nun ins Krankenhaus gegangen, ſo hätte er weiter kein Geld
in die Hände bekommen und ſeine Braut, die Mitte Februar
ihrer Entbindung entgegenſah, nicht weiter unterſtützen können.
Da es ihm nicht gelingen wollte, Arbeit zu bekommen, ſo fälſchte
er in der Zeit vom 30. Januar bis 14. März ſechs Wochenkranken-
ſcheine über je 108 Mk., von denen er fünf auch bezahlt bekam,
während beim Vorzeigen der ſechſten Quittung die Sache entdeckt
wurde. Der Halleſche Knappſchaftsverein iſt durch die Fälſchungen
um 540 Mk. geſchädigt worden. Das Gericht ließ Milde walten
und verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten Ge
fängnis, worauf zwei Monate der Unterſuchungshaft als ver
büßt angerechnet wurden.

I

ung

30 Pfg. berechnet

Für eine Aenderung der Rollgeldſätze iſt der Verband
reiſender Kaufleute Deutſchlands in einer Ein
gabe an das Reichsverkehrsminiſterium eingetreten.
Das Rollgeld wird immer noch nach dem alten Staffelurigs-
verfahren erhoben. Als früher 50 Kilogvamm Ware 15 Pfg.
Rollgeld koſteten, war es nicht gut möglich, von 10 zu 10 Kilo-
gramm in die Höhe zu gehen und es war kaum etwos dagegen
einzuwenden, wenn für das Gewicht von 50--100 Kilogramm

wurden. Nun find aber die Rollgeldſätze
durch die allgemeine Teuerung ganz erheblich erhöht worden
und betragen zwiſchen 4 und 5 Mark für den Zentner. Wenn
jetzt auch noch für 55 Kilogramm 100 Kilogramm berechnet
werden, ſo liegt zweifellos eine Ungerechtigkeit vor, die dringend
der Abhilfe bedarf. Wie dem Verband von der Eiſen
bahndirektion Hannover, die von dem Reichsver-
kehrsminiſterium mit der Bearbeitung der Neuregelung der
Rollgeldſätze beauftragt worden iſt, mitgeteilt wurde, iſt beab
ſichtigt, die allgemeinen Bedingungen für das bahnamtliche
An und Abrollen der Stückgüter für den Bereich der deutſchen
Eiſenbahnen einheitlich feſtzuſetzen. Die Vere:nigung
deutſchen Bahnſpediteure, die an den Vorarbeiten
für die Neuregelung beteiligt ſein wird, hat ihre Vorſtands-
mitglieder aufgefordert, ſich zu den von dem Verband reiſender

Kaufleute Deutſchlands erhobenen Wünſchen zu äußern
Hoffentlich ſt in abſehbaver Zeit eine die Handelskreiſe be-

Halles AlterMarkfiu.2
Albert Martfifck Nachf.

200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert-

friedigende Regelung der Rollgeldſätze zu erwarten.
Neuer Armenvorſteher. Die Stadtverordnetenverſammlung

hat den FriedhofsJnſpektor Herrn Winkler, Huttenſtraße 8,
zum Vorſteher des 34. Armenbezirks gewählt.
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und die Vergnügungen?Und die Geſelligkeit Ja freilich, nach
nügungen jagt der Menſch, der keine Freude bat. Desegen haben wir der Vergnügungen undLnſtbarkeiten ſo viele

aber ohne Sinn, obne Jubel nud Taumel, wodur ſeibit
der Barbar herrlicher iſt als ein flaches, ſtrohenes Geſchlecht.
Zuſammen ſind die Menſchen mebr als zu viel, aber alle
mit Lügengeſinnung und Eitelkeif. Teswegen iſt die ge
wöhnliche Geſelligkeit auch n es Verderben. Undwie ſollte es nicht Denn mmerlich mit matchere i 2 ten kommen ſie zu dem, wase ihre Vergnſignngen nennen. Eruſt Moritz Arndt.

nchcqceHenk' dran!
Skizze von J. Oppen.

Nachdruck verboten.)

Hübſch war ſie in ihrem duftig weißen, zarten Gagzekleidchen,
mit den taufriſchen t in dem breiten Gürtel, das mußte er
ſelbſt ſagen, als er ſich vorſchriftsmäßig vor ihr verbeugte, um
ſie zum Souper zu führen.
die Nachricht von dem liebenswürdigen Wirt empfangen, daß er
nicht, wie erwartet, die gefeierte Frau Melanie Z., den Stern
der Geſellſchaft, zu Tiſch führen dürfte, ſondern, wie er ſich tm
Stillen ſagte, dieſes Gänschen, das dem Geheimrat für eiten

Winter aus irgendeinem entlegenen Winkel Weſtpreußens nach
der Reſidenz geſandt worden war. Er ſeufzte und e W
kleine Nachbarin ſo recht troſtlos an. Sie bog das blonde, von
Flechten umrahmte Köpfchen ein wenig zurück und blickte lächelnd
zu ihm auf. Aus ihren dunklen Augen zuckten funkelnde Blitze
des Uebermuts, und um ihre Mundwinkel ſpielten tauſend
neckiſche kleine Spottgeiſter.

„Seien Sie nicht verzweifelt, Doktor, und verſuchen wir's
mikteinander, lachte ſie, „wenn Sie brav ſind und ſich tapfer als
Kavalier ohne Furcht und Tadek die ſchauerlich langweilige
Souperzeit durchſchlagen, dann enthülle ich Jhnen das Ge
heimnis, weshalb Sie den vielfach begehrten Stern der Geſell
ſchaft heuke nur von weitem bewundern dürfen und mich Gäns-
chen aus der Provinz zur Nachbarin haben.

Sie hob ihr Glas, das er inzwiſchen gefüllt hatte, und hielt
es ihm lachend entgegen. „Auf einen vergnügten Abendl“ rief
ſie heiter, und die Gläſer klangen hell zuſammen.

Erhard halte ihr erſtaunt zugehört. Unerhört war's doch,
daß dieſes junge, unerfahrene Kind ihn durchſchaut hatte.„Mein gnädiges Jraulein, ich bitte um Verzeihung,“ ſagte

er ünd verſuchte zu lächeln.
Die Kleine begann die Unterhaltung. Sie führte ſie wie ein

gewiegter Feldherr ſeinen Schlachtplan. Der ihr zuerſt gleich-
gültig Zuhörende folgte aufmerkkſam. Er wurde lebhaft und
ſuchte immer mehr und m die kleine Kecke in die Enge zu
treiben und ihr in allem ſeine Ueberlegenheit zu zeigen. Ja er
ging jetzt ſogar auf ihre Scherze und ihren utwillen ein, ſie
lachten wie zwei ausgelaſſene, luſtige Kinder. Er fühlte ſich mit
ihr ſo jung und fand es nicht mehr ſonderbar, daß er mit dem
Gänschen ein paar Stunden zuſammen fröhlich ſein ſollte. Die
Zeit ſchwand, der Sekt perlte in den Gläſern, der Nachtiſch war
bereits reſerbiert. Plötzlich griff ſie in die vor ihr ſtehende
Fruchtſchale und ſagte lachend:

„Nun greife ich eine doppelkernige Mandel, und dann ſpielen
wir „j'y penſe“ denk dranll

Sie brach die Mandeln entzwei.
ſich wirklich zufällig zwei kleine Kerne

„So,“ ſagte ſie und reichte ihm den einen, „nun eſſen wir
ein Vielliebchen

Sie hatte kaum den Satz beendet, als die Stühle geräuſch-
voll zurückgerückt wurden, die Wirtin die Tafel aufhob und die
Gäſte einander „geſegtne Mahlzeit“' wünſchten. Er ſtand vor
ihr und ſah in ihre übermütig blitzenden Augen. Lächelnd küßte
er die kleine Hand und führte die Tiſchtachbarin in den nächſt
liegenden Tangzſaal.

„Kennen Sie das hübſche Gedichtchen von den zwei Sternen,
die ſich ſolange nach einander ſehnen, wie zwei Herzen,
bis ſie wieder zuſanmenkommen,“ fragte er. Sie nickte,
und eine heiße Glutwelle ſtieg in dem zarten Geſichtchen auf.
„Denk dran,“ flüſterte ſie leiſe, und ein glückliches Lächeln ver
klärte ihre kindlich anmutigen Züge.

Der erſte Walzer begann. Das junge Mäbchen gab ſich
ganz dem Vergnügen hin und ſchwebte bald von einem Arm in

Jn ihrem Jnnern fanden

oller Unmut und Aerger hatte er

den anderen, getragen von den prickelnden, luſtigen Tanzweiſen,
den Saal auf und ab. Erhard hatte ſie nicht mehr geſehen. Er
war zu Frau r gegangen, die im kleinen, matt erleuchteten vir der Aſrau Cerele hielt und ſich von ihren
Verehrern bewundern ließ. Ga luß erinnerte er ſich
e ichten, die er als Tiſch gegen ſeine kleine Nach
arin e. Er tanzte mit ihr eine Ertratout im Cotillon. Sie

ete einen Orden an ſeine Bruſt, und er überreichte ihr ein
eilchenſträußchen, das ſie mit glücklichem Geſichtchen zu den

vielen anderen legte, die ihren Platz ſchon füllten.
Der Morgen dämmerte, als man die teppichbelegken Stufen

des aſien Hauſes hinunterging. Er war eben im Begriffe,aus der Haustür zu treten, als eine weiche Hand ſich auf ſei n

Arm legte. „Denk dran!“ es von den lieblichſten voten
Lippen, und ehe er ſich umwenden und antworten konnte, war
der kleine Uebertnut verſchwunden.

Tage und Wochen waren vorübergegangen, ohne daß Erhard
ſich an ſeine kleine Tiſchnachbarin erinnert hätte. Kurz nach
dem Balle folgte er einem Ruf an eine ferne Univerſität; ein
paar flüchtige Abſchiedszeilen an Geheimrats waren das Lehzte

eweſen, was ſie von ihm erfahren, und dennoch verfolgte ſeinVild Maria im Wachen und im Traum. Die Veilchen waren
längſt verwelkt, aber in Marias Seele lebte die Erinnerung an
den erſten Ball fort, und ein heimliches Sehnen nach jenen
kurzen Stunden des Zuſammenſeins mit jenem Manne bemä
tigten ſich ihrer. Sie hatte ſelken und kurz durch andere N
richt von ſeinem Ergehen gehabt. Er hatte ihr Herz damals mit
einem Schlage gewonnen. Erhard hatte einen bedeutenden Ruf

zum

in der Gelehrtenwelt erhalten. Seine Wiſſenſchaft ſchien ihn
vollſtändig auszufüllen. Er war einſam geblieben.

Wieder gaben Geheimrats den erſten Winterball, und heute
war Maria, das „Gänschen“ von ehemals, der Stern der et
ſchaft. Jhr Benehmen zeigte eine tadelloſe Eleganz und Sicher
heit. Sie war ſich voll bewußt ihrer Schönheit und Grazie,
ihres Geiſtes, ihrer mannigfaltigen, geſelligen Talente. Man
imſchwärmte ſie und ſie dankte allen mit einem freundlichen

Lächeln. In dichten Scharen hatte ſich die junge Lebewelt um
ſie gedrängt, als Fwtlrs der Geheimrat, einen Herrn am Arm,
ſich langſam durch die Menge zu ſeitier ſchönen Nichte Bahn
braäch, und, ihr leicht auf die Schulter klopfend, ſie anredete.

„Maria, ich bringe dir einen alten Bekannten. Profeſſor
Erhard wünſcht dir güten Abend zu ſagen.

Einen Moment lang zuckte es in threm Herzen wie in
heißem Schmerz; ihre Augen ſchauten den Ankommenden ſcharf
und dringend an. Er murmelte ein paat Vegtlßungsworte, die
ſie erwidern wollte, aber ſchon meldete der Diener, daß ange
richtet ſei, und die Türen zum Speiſeſaal öffneten ſich.

„Darf ich um den Vorzug bitten, Sie heute zu Tiſch zu
führen,“ fragte Erhard. Sie nickte und legte ihren Arm in den
ſeinen. Erhard bemühte ſich, ſeine ſchweigſame Nachbarin dies
mal mit all ſeiner glänzenden Rednergabe zu unterhalten. Er
ließ die Funken ſeines Geiſtes und Witzes ſprühen. Maria hörte
zerſtreut zu. Jthmer wieder und wieder ruhten ihre Blicke auf
dem Mann, der jahrelang das Jdeal ihrer Trkäume geweſen, den
ſie mit jeder Fiber ihres Herzens geliebt und deſſen damalige
Gleichgültigkeit ſie 4 bitter gekränkt. Und jetzt, da ſie ihn
wiederfah, war ihr Herz ſo kalt und ſtill, und keine warme Emp-
findung wollte darin aufkeimen. Endlich war die Tafel zu Ende,
die ihr endlos lang erſchien, und ſie atmete auf, als er gegangen.

Etwas müde zog ſie ſich ein wenig in ein Seitengzitnmerzurück. Es war ihr et kaum möglich, ſich ſofort in den Strudel

zu ſtürzen und zu lachen und zu plaudern. Sie mußte ſi
ſammeln, Herr ihrer Gedanken zu werden, ihr ſeeliſches Gleich
gewicht wiederzufinden. Jm Rauchzimmer nebenan hörte ſie
Schritte. Onkel g ſchien ſich mit ſeinen Jntimen zu
einem ungeſtörten Genuß einer Zigarre in ſein Allerheiligſtes
zurückgezogen zu haben.

„Erhard wieder da?“ hörte ſie ſeines Kollegen Stimme.
„Hat Karriere gemacht. Bißchen Streber, ſonſt ganz an

genehmer Menſch.“
„Nicht mein Genre,“ erwidert der Onkel. „Kann dieſes

Jagdmachen auf jede gute Partie nicht leiden. Alles Geſchmack
ſache, doch ſonſt, was ſeine geiſtigen Fähigkeiten anbetrifft

Maria hörte nicht mehr. Sie floh wie gehetzt in ihr Zimmet,
ließ ſich durch das Mädchen entſchuldigen und kleidete ſich lang
ſam aus, löſchte das Licht und ſtarrte in der Dunkelheit mit
offenen Augen. Alſo das war er gewgrden. Das

Als ſie am nächſten Morgen etwas ſpät mit blaſſen Wangen
zum Frühſtückstiſch herunterkam, duftete ihr ein großer Strauß

Vom Märchenerzählen im Volke
Durch das Thüringerland zieht eine Märchen

erzählerin von Ort zu Ort und bringt der Jugend
in Sbadt und Land all die alten, deutſchen, faſt
vergeſſenen Märchen. Was Ling Tetzner auf
dieſen Fahrten erlebte, hat ſie in dem Buche:
„Vom Märchenerzählen im Volke“ (Ver-
lag Eugen Diederichs, Jena) niedergeſchrie-
ben, dem wir nachſtehende Zeilen entnehmen.

Als ich am nächſten Morgen noch zwiſchen Schlaf und
Wachſein auf meinem Zimmer in dem Rieſenbett verſunken
liege, höre ich, wie es unten flüſtert und raunt und Kinder
ſtimmen fragen: „Schläft ſie?“ „Wo iſt ſie?“ „Pſt“, ant
wortete die Wirtin, „Fränulein ſchläft noch.“

Jch ſitze dann kaum über dem Frühſtück, wird die Tür
aufgeriſſen. „Der Herr Lehrer läßt dich fragen, ob du nicht
bald kommſt, wir warten ſchon alle, denn auf einmal gehen
wir nicht alle rein ins Zimmer.“

Alſo wurbe ſchnell der letzte Biſſen verzehrt, und dann
ging es raſch mit ihnen durch Gaſſen und Gäßchen, über die
Pflaſterſteine und die vergnügten Grasbüſche drin, zur
Schule.

Nichtig, die Kinder das Dorf hatte nur 40 ſtan-
den bereits lauernd am Schulhaus. Wieder der mir nun
ſchon bekannte Ruf: „Sie kommt, ſie kommt!“ Als ich ein
trete, herrſchte Atemloſe Stille. Vorm Pult ſteht ein Knabe,
reicht mir die Hand und ſpricht: „Der Herr Lehrer läßt
grüßen, er mußte zu einer Konferenz, und es täte ihm ſehr
leid. Nach dieſem Auftrage ſetzt er ſich erleichtert wieder
auf die Bank. „Kinder“, ſag ich ihnen, „erſt muß ich aber
was zu trinken haben und mich ausruhen.“ Die Kinder ſehen
einander an und flüſtern zuſammen. Dann faßt ſich der
Wortführer Mut und fragt „Ob Sie Milch haben wollen,

lers Jda kann welche holen.“ Und richtig, ich bekam
Milch und ſogar ein Butterbrot.

Dann gehen wir alle miteinander in die Kirchenruine
hinüber. Ein Bub wir wollten doch in die

von dunkelroten Roſen entgegen, und ſich darüber beugend, be
merkte ſie ein kleines Billett in demſelben. Sie entfaltele es mit
einem traurigen Lächeln. Es war die Viſitenkarie des Pro
feſſors Erhard; unter ſeinem Namen ſtand:

„Denk dran!“

e

n nur
ich, er hat

m
bu

J

rtes, kaltes

v San Sie ei im Frühli ſen Sie ein m Frühling geſprochen, ſagte Ma„da hätte ich Sie wohl verſtanden, doch nun iſt's Winter
worden! Die Frühlingserinnerung iſt erfroren.“

Sie trennten ſich, um ſich nie wiederzuſehen.

Unſere Burgen
Von Max Barth.Unſere Butgen ſind uns mehr als nür Trümmer zerfallener

Herrlichkeit und Pracht; ſie ſind uns ragende Sinnbilder des ver
ſunkenen Deutſchland, des Denitſchland, darin Kraft und Wille
Taten zeugten. Auch in ihrer Trümmerhaftigkeit ſtehen ſie noch
lebenstrutzig und ſiegesfiark da, mit großen, feſten Linien, die
dein Auge wohltun wie die ſicheren und unerſchütterlichen
wen unſerer Gebirge. Und in dieſer ihrer Geſtalt ſind ſie mit
unſerem Denken und Fühlen n ſie für unsGegenwartstrerte gewonnen als Verkünder deutſcher Kraft und

frohen Weſens. Sinnfeſtigend und tatſpornend iſt
uns i

Die Burgen ſind ein Stück deutſcher Geſchichte. Und infolge
deſſen nichts Totes, ſondern etwas in hohem Grade Lebendiget.
Denn in der Geſchichte gibt es nichts Geſtorbenes; alles zieht
ſeine Kreiſe, jedes Ereignis ſchlägt Wellen, veranlaßt andete Ge
ſchehniſſe, iſt der Schöpſer neuer Dinge, die nur du rch das Vor
hergegangene und nur in Verbindung mit ihm Leben haben
Die Vurgen aber ſind nicht nur Nebenerſcheinungen, ſondern ſie
ſind r Verkörperungen der geſchichtlichen Denk
formen des ttelalters. Sie ſind bewußter Ausdruck, gewollte
Geſtaltung ebenſo wie andere Normen, als da ſind: Rathäuſer,
Kirchen, Zunfteinrichtungen uſw., antf anderen Gebieten in
gleichen und anderen Zeiten.

Die Gemütswerte, die unſere Burgen für uns haben, ſind
große, viele und mannigfache. Am unmittelbarſten und augen-
ſheinlichſten ſind die en, die ſich an ſie heften, das, was
unſerem Gemüt Stoff und Beſchäftigung bietet. Aber das iſt es
nicht allein. Unbekwußt oder halbbewußt fühlen wir, daß im
Burghof eine andere Lüft weht als in unſeren Städten und Dör
fern, ohne daß wir uns über die Urſache dieſer nnd klar
werden: nämlich der Tatſache, daß die Burg eine Heimſtätte für
Menſchen von unſerem Blut geweſen iſt, die aber jetzt ohne innige
Verbindung mit dem lebenden Geſchlechte vergeſſen und leer über
den Dächern aufragt. Es iſt die große Lücke zwiſchen dem Einſt
und Heute, die wir fühlen und die uns die Menſchen von damals
und ihr Heim ferner rückt und fremdartiger mächt, als ſie üns
eigentlich ſind.

Die ſie ſind der Traum unſerer jungen Jahre.
Wir wohnen im Tal und leben im ruhigen Daſein dahin. Wir
ſtehen immerzu in unmittelbarer Berührung mit den Dingen
Aber wir etwas, nach dem wir aufſchauen können, nach
dem unſere Sehnſucht ſich recken und ſtrecken kann. Etwas, das
nach Sontie und Wald und Blumengarken klingt und auch gleich
za nach Schwert und Schildgetön, etwas, das ein wohlumfrie

etes, wohlbewahrtes Glück darſtellt und auf der Höhe liegt, hoch
über dem niederen Land, mit einem weiten freien Ausblick über
Bergrücken nach ferner Linie am Himmelsrand. Denn wit ſind
alle Gralſucher,

hineingehen. Aber ein anderer ſagt: „Nein, da drin darf
man nicht vom Teufel erzählen.“ Wir ſehen uns alſo im
Kreis vor die Kirchenmauer. Die Kinder falten die Hände
und lauſchen mit tiefer, gläubiger Andacht. Will einer lautſeiner Freude Ausdruck geben, ſo flüſtert der andere: „Pſt,

leiſe.“
das die ſchweigende Kirche hinter uns, die dieſeWar

Andacht ſchuf, oder kam es aus den Kindern ſelbſt? Ver
geſſen war alle Müdigkeit, ich ſuchte nach den ſchönſten, hei-

Machte ich eine Pauſe, ſoligſten Märchen, die ich wußte.
ſchwiegen ſie fort und atmeten ſchwer. Länger als ſonſt habe
ich erzählt, die Sonne verſchwand hinter der Mauer. Der
ganze Himmel ſchien in Abendrot getaucht, noch immer er-
zählte ich. Dann endlich ſtand ich auf und ging fort von
ihnen. Jch reichte jedem einzelnen die Hand. „Und Sie
möchten uns nicht vergeſſen, wenn Sie wieder mal durch die
Gegend kommen“, ſagte der Führer der Schar mit geſenktem
Kopf ſcheu zu mir. Zwei kleine Mädchen aber wollten mich
gern begleiten, um mir den Weg zu zeigen.

Wir gehen den Berg herab, während die anderen, noch
an der Mauer ſitzend, zurückbleiben. Unten in der Wieſe
wende ich mich noch einmal um. Sie ſehen mir nach und einer
ſchwenkt die Mütze. „Bald wiederkommen!“ ruft er durch
die hohle Hand. Dann werden ſie immer kleiner und
ferner, ſchließlich ſind nur noch lauter Wieſen mit hohen
Margaretenblumen hinter mir und eine Kirche mit roten
Ziegeln überm Grün.

Der nächſte Ort, in den ich komme, enttäuſcht mich. Das
iſt nicht Dorf, noch Stadt, Villenſommerfriſche mit unſchönen
Häuſern. Auch das Gaſthaus iſt ungemütlich, und ſchließ-
lich fliehe ich auf den alten ſchattigen Kirchhof und lege mich
unter einen blilhenden Schleedornbuſch.

Plötzlich aber tuſchelt es hinter mir, und ſchon haben
mich die Kinder erſpäht und gucken über die Kirchhofmauer.

„Das is ſel“
„Die is vo barbhs.“

Ein paar erſchrocken gackernde Hühner nehmen vot mit
Reißaus.

„Kinder, weckt mich um A3“, rufe ich den auf der
Mauer Hockenden zu und lege mich auf die andere Seite
Sofort wird es tele rer weitergegeben. „Um 349 will
ſe geweckt ſein, hat ſe ge

„Was hat ſe geſagt?“ klang es von unten hinauf.
Jch blieb die ganze Zeit wach; den immer neuen neu

gierigen Kindern wurde auf die Mauer hinaufgeholfen, um
mich ſchlafen zu ſehen. Jch hörte, wie ſie die Uhr verfolgken
und wie ſchließlich jeder ſagte Ich will ſe wecken!“ Net
ich.“ Und um es nicht zur Keilerei kommen zu laſſen, ſtehe
ich lieber von ſelber auf.

Beim Erzählen gab es heute Schwierigkeiten die Lehrer
ſchaft war zut Konfereng, und einige Störenfriede konnten

nicht zur Ruhe gebracht werden. 1Mitten in eine Geſchichte hinein tut ſich die Tür auf
und ein alter, halb blöder, buckliger Mann kommt herein
„Das iſt der Ernſt“, erklären mir die Kinder. Er ſtellt ſich

vor mich hin und ſagt:„Jch kann auch Märchen, vom Rotkäppchen!“ und fint
mit erhobenem Finger an zu erzählen. Jch laſſe ihn au
gewähren, denn es hat etwas Ergreifendes, wie er da vorne
ſteht und ſo langgedehnt und mühſam die Geſchichtesgi er
zählen verſucht. Die Kinder ſind für einen Augenblick be
troffen aber um ihm die Freude nicht zu ſtören, lachen ſie
nicht, ſondern ein Bub flüſtert mir zu:

„Der hört nach ein paar Sätzen von
das macht er immer ſo.“

Und richtig. ſchon bricht er ab, und das ganze kleine
Männlein fällt ordentlich in ſich ſelbſt zuſammen. „Ja
ja“, ſagt er und nickt mit dem Kopf, legt mir einen roſch
aufs Pult und verläßt, wie er gekommen, den KHreis. n

Weißt du“, ſagt ein kleiner Junge zu mir, „der
nämlich biffel dumm und weiß es nicht. Mußt s ihm nicht

übel nehmen, und jetzt erzähl' du uns wieder
Verantwortlich: Lothar Heberer.
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Hut ein jeder, was er für die Ehre des
deutſchen Namens zu tun habe, um ſich

gegen eigenes Blut und ſein Vaterland nicht
verſündigen.

Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt

Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt.

k---—-- ü,„D5smztjgkhl!el —,4 J L.
preußens deutſche Sendung
on Dr. Carl Siegmar Schultze Baron von Galéra.

Einleitung.
Nachdruck verboten)

re h wurde groß und mächtigz Staat du ie Pflichttreue und Willenskraft ſeiner
Der Große Kurfürſt legte den Grundſtein der

i Abſolutismus der lateiniſchenen St ndem er dene
r den Au eFriedrich Wilhelm I. der Enkel, erfüllte den

ſingen Staat mit Mark und im Jnnern, er te dafür,
die innere Feſtigung und Ertüchtigung nicht zu kam,
em ſeine beiden Vorfahren dem Staate nach außen Macht

und eher gegeben hatten, der Großvater durch eine kluge
in zielbewußte Politik, durch die er neue Gebiete und Länder
zwath und ſeine Macht erweiterte hinaus über des Reiches
ſtenzen, da er im Frieden von Oliva die Souveränität über
da chemalige Ordensland Preußen erwarb, der Vater, da er

räner Herrſcher eben dieſes Landes ſich die Krone eines
von Preußen aufs Haupt ſetzte.kehrt h der Große baute weiter als Staatsmann

auf dem Fundamente ſeiner Vorfahren. Aber das internatio
nae achtzehtite Jahrhundert hinderte ihn, ſeinen Führerberuf
in wahrhaft deutſcher Weiſe zu erfüllen. Wohl hob er ſeinen
Siant auf den Gipfel des R es und der Macht, wohl wagte
t mit kühnem und ſtolzem e zu tun, was zwei Menſchen
lter ſich nicht getrauten, wovor ſeine Vorfahren immer wieder
pudernd zurückgewichen waren: mit dem Schwerte in der d
erhieb er die leere und hohle Form des Heiligen Römiſchen

Le Nation, indem er ſich ſiolgz als Ebenbürtiger neben
den er
gehen. Er konnte ſeiner Nation nichts neues geben für das,
a er zerſtörte. Er baute einen kunſtvollen Staat, aber er

ſhuf ſich kein Volk für dieſen Staat. Wer ein Volk, eine Nation
ifren iwill, muß mit ſeiner lauterſten Ueberzeugung einſtehen

Bahnbrecher ſein der Kultur dieſes Volkes. Nicht allein
jeltiſche Führer, ſondern in erſter Linie kulturelle Führer

eine Nation groß und mächtig. Friedrich war inter
alonal, frangöſiſch, ſo konnte er niemals wahrhafter Führer
t Kation werben. Dieſe wändte ſich ab von ihm und wandelte

t eigenen Wege. So lange eine ſtarke Hand das Szepter hielt,
hunte wohl die Politik der Kultur ihren Willen aufzwingen;
ſtarb e ewaltige Staatsmann aber, dann mußte der un
tmeidl zwiſchen Staat und Volk furchtbar an den
lag treten. Die Nation, die ſich nicht mehr kehrte an die Grenz
fühle der Dutzendſtanten, wuchs empor; vom Sturm und Draung
ſt der Weg zum Jdealismus, zunächſt im antiken, kosmo

politiſchen Gewande, n zum nativnalen Jdealismus. Da
ten nicht mehr die Fürſten die Führer, ſondern die großen

v Volkes
an

e Zeit des glängenden, kulturellen Aufſchwungs der Nation.

Politiſcher Niedergangtz
r i der Große hinterließ ein veiches Erbe von

ütorität und von Glauben an bie preußiſche Politik und Macht.
Seine Erben konnten, wie heute der neue Kurs bon der Erb
Haft des alten, zwei Jahrzehnte hindurch davon zehren, ohne
h über die ächen und Jrrtümer ihrer Epigonenwirtſchaft
r zu werden noch in die Schlacht von Jena hinein trugen ſie
h mit der Ueberſchätzung des eigenen militäriſchen und politi
de Könnens. Erſt der Zuſammenbruch der folgenden Wochen
ten den Hof und das Volk zu dem re

d und Jrrtüm in der Staatsleitung vbgewalket hatten. Weſſen
ingeſchikk und weſſen Jrrtum aber, wer perſönlich die Verant
hörtlichkeit für dieſen gewaltigen und unerwaärteten Zuſammen
u gfrrr kann ſelbſt heute woch geſtritten werden.“ So

b Bismarck in den Gedanken und Erinne-
ungen“ im Jahre 1898. (Ausg. 1919. I, 817 f.) Jena und

uerſtedt wären die Folgen einer r ehnte langen,
ttfehlten Politik, deren Tendenzen Bismarck im Beginn
ſes „Rückblickes auf die preufßiſ Politik auseinanderſetzt.

Ziele hatten unſerer Politik ſeit dem Tode Friedrichs des
wen entweder gefehlt, oder ſie waren ungeſchickt ählt oder
rieben; letzteres von 1786 bis 1806, wo unſere Politik plan

behann und traurig endete. Man entdeckt in ihr bis zum
len Ausbruch der frangöſiſchen Revolution keine Andeutung
er nationaldeutſchen Richtung. erſten Spuren einer
en die ſich im Fürſtenbunde, in den Jdeen von einem
ußiſchen Kaiſertum in der Demarkationslinie, in der Er

deutſcher Landſtriche finden, ſind Ergebniſſe nicht
anonaler, ſondern preußiſch-partikulariſtiſcher Beſtrebungen

e 1786 lag das ſtärkere Intereſſe r Wer auf deutſd
tionalem Gebiete, ſondern in dem Gedanken polniſch-terri

rialer Erwerbungen, und bis in den Krieg 1792 hinein war das
ißtrauen zwiſchen Preußen und Oeſterreich weniger durch die

euſhe als durch die polniſche Rivalität beider Mächte genährt.
m den Händeln der Thugut-Lehrbachſchen Periode

e der Streit um den Beſitz polniſcher Gebiete, namentlich
tataus, eine mehr in die Augen fallende Rolle als der in der
eiten Hälfte dieſes Jahrhunderts im Vordergrunde ſtehendefreit um die Hegemonie in Deutſchland (chenda, 808 f.)-

ußen verkannte vollkommen die Ziele ſeiner Politik. ed
er Große hatte zum erſten Male offen den Bru t
ſterreich gethan Der Kampf des s r mitantee n hatte igt, ein er aus eſbeburgLo re mat echt fähig war, des Reiches Krone
ragen, und au mih mehr würdig war. Wenn Friedrich

och davor ſcheute, offen und in aller Form das Heilige
ſche Reich Deulſcher Nation, dieſes ſaft- und kraftlofe Ge

zu zerlirümmern, ſo hat er es doch tatſächlich getan. Er
e aller Welt, daß auf die Dauer die Unterordnung der
d proteſtantiſchnorddeutſchen Macht unker die mittelalter
S atholiſche des Südens unmöglich war. Er zeigte klar und
eh, daß eines Tages der Reichsverband geſprengt werden
üſe Aber er zeigte auch, daß Preußen dazu berufen ſein

einſt die kleinere Staaten in deutſchen unter ſeiner Führung

Aber Friedrich konnte nicht die letzten Folgen

Halle Saale e Sonntag, den 29. Mai

die Periode der politiſchen Kataſrophe, des Niederganges des Abſolutismus, und dann folgte

tung hatte W. nämlich

1.9.2.1

ter zuſammenzuſchliefen, allein deshalb, weil es der
tärkſte Und gſte t war. Nationale Tendenzen lagen

großen r noch vollkom-önen fern. Jhm kam es
in ſeiner Politik lediglich auf die Erhöhung ſeines Hauſes an.

L r her p. e C i bereits n Wen Zügen, aber es ſchlep noch zwanzig Jahreihn Napoleon den Todesſtoß gab. h
Die Nachfolger waren nicht imſtande, die preu itik

a ve u in Frankreich ange te,nicht. V Revolution en ſt

chers war

er und Schwert ederzuſchl ueuer u n en.M noch nicht daran denken onnie, den der f. eing

ie n

ten und Ses aber auf alle Fälle vermeiden müſſen. berei

ehe rn ihr i er e de Seezu riedr Ihelm II.e e enin ioder vieltnehr habsburgiſcher Politik, wie 100 Jahre Wate durch
die Entlaſſung Bismarcks. Indem Friedrich Wilhelm ſich im
Glanze der Macht ſeines großen Oheims ſonnte und mit ſeiner
Achtung ſpielte, da er als im fernen Oſten auftrat,chlug er a e ins Ge Denn dadurch, daß er den Kaiſer,

m die Hände gebunden waren im vrientaliſchen Konflikt, aus
ſeinen Feſſſſeln löſte, gab er ihm die Macht zurück, im Reiche
ſeinen Einfluß wider den verhaßten norddeutſchen Staat geltend
zu machen. em er mit Oeſterreich um Polen ſtritt, ver
eudete er Zeit und Kräfte, ſeinen Staat vorzubereiten auf den
ampf mit der Revolution, der einmal kommen mußte bei der

dämoniſchen Expanſionskraft der revolutionären Jdeen. Als es
zu ſpät war, ſein Nachfolger dem Verhängnis zu entgehen

rch eine ſchwächliche Neutralitätspolitik, anſtatt raſch entſ en
alle Krä uſammenzuraffen und die preußiſche Sache zur
national- deutſchen zu machen. Das wurde ihm ſchon damals
zum ſchweren Vorwurf gemacht. Friedrich Wilhelm III.
aber entging de Verhängnis nicht. Reichenbach, Pillnitz, Valmh,
Baſel ſind die u auf dem Wege nach Jena und Auer-
ſtedt, und die Zertrümmerung Preußens im Tilſiter Frieden
war nur die logiſche Folge der Kette von Dummheiten, die 1790
ihren Anfang nahm, ähnlich, wie die Zertrümmerung Preußens
1018 nur der Schlußſtein des Gebäudes iſt, das ſeit 1890 auf
einem Fundament bon Unſinn und politiſcher Kurzſichtigkeit, um
nicht zu ſagen Unfähigkeit, aufgerichtet wurde.

Am Ende einer ruhmloſen Laufbahn, als Deutſchland zer-
ſtampft war von dem furchtbaren Koloß des weſtlichen, bour
boniſcher Wurzel entſprungenen t da endlich regte
fo deutſcher Geiſt, mit machtvollem Willen die Wiedergeburt
deutſcher Nation unter Führung Preußens r laſſend.
Dazu mußte aber in erſter Linie der ſittliche Zuſammen-
bruch aufgehalten werden.

r

Polenpolitik am Jahrhundertende
Wir entnehmen die nachfolgenden intereſſanten

Ausflrhrungen dem für die Gegenwart ſo wichtiund ktuellen Buch von Conr. Vornhar:
Deutſche Geſchichte unter Kaiſer Wil-
helm II. Broſch, 27 M., elegant gebunden 35 M.
A. Deichertſche Verlagsbuchhandlüng Dr. Werner
Scholl, Leipzig Königſtraße W.

lich. Ein ganz anderer Mann war dagegen

Mit der Polenpolitik hatte man unter Caprivi ein
mal wieder gewechſelt, da Caprivi die Zuſtimmung der
Polen zu ſeiner Militärvorlage durch Zugeſtändniſſe erkaufen
zu müſſen glaubte. Unter dem polniſchen Adel hatte ſich
eine Hofpartei, von Joſef von Koscielski geleitet,

bildet, die durch höſiſche Verbindungen zu wirken ſuchte.
oscielskt wurde daher von ſeiten ſeiner Landzleute ſpöttiſch

als Admiralski bezeichnet. Neben der Hofpartei ſtand eine
demokratiſche Volkspartei und eine die höheren Schichten der
Bevölkerung umfaſſende Nationalpartei,
allen Einfluß zu verlieren und veranlaßte daher ſchon An
fang 1894 den Abgeordneten von Koscielski zur Nieder
legung ſeines Reichstagsmandats. Damit wat die Hofparteimann. Nun hielt Koscielksi die Maske nicht
länger für nötig. Eine hochverräteriſche Rede, die er bald
darauf in Lemberg hielt, belehrte die weiteſten Kreiſe über
ſeine wahren Geſinnungen. Mit der Verſöhnungspolitik
gegenüber den Polen war es vorläufig einmal wieder vorbei.
Det Kaiſer richtete daher ſchon bei ſeiner Anweſenheit in
Thorn am 22. September 1894 eine ernſte Mahnung an die
polniſchen Mitbürger, ſich unbedingt als preußiſche Unter
tanen zu fühlen.

Nun waren damals Huldigungsfahrten aus allen Teilen
des Reiches zu Bismarck nach Friedrichsruh üblich ge
worden. Eine ſolche veranſtalteten um dieſe Zeit die
Oſtmärker. Sie war von weittragenden Folgen. Am
3. November 1894 bildete ſich nämlich zwecks Zuſammen
faſſung aller deutſchnationalen Beſtrebungen im Oſten
gegen die Polen der deutſche Oſtmarkenverein unter Filh
rung von Hanſemann, Kennemann und Tiede-
mann. Nach den Anfangsbuchſtaben ſeiner Führer wurde
der Verein von ſeinen Gegnern, namentlich von den Polen,
als der der Hakatiſten bezeichnet. Der deutſche Oſtmarken
verein hat bei der Schwäche der Regierung wieder eine ziel-
bewußte deutſche Polenpolitik angebahnt.

Die Bekämpfung der polniſchen Gefahr war dadurch be
ſonders erſchwert, daß es ſich nicht mehr bloß wie früher um
Adel und Geiſtlichkeit handelte, die dem preußiſchen Staate
und dem Deutſchtume feindlich gegenüberſtanden. Jn
dieſem Sinne hatte auch noch Bismarck die Polenfrage zu
eng aufgefaßt, indem er meinte, durch Rückkehr zur Flott
wellſchen Politik der dreißiger Jahre mit allmählichem
Aufkaufen der Güter des polniſchen Adels und ihrer Be
ſang durch deutſche Bauern die Polenfrage löſen zu können.

nter der pflegenden Hand der preußiſchen Staatsverwal-

Letztere fürchtete

in den letzten Menſchenaltern eine
geſamten ſozialen Organismus des Polen-

tums vollzogen. Datz alte Polen hatte nur Adel und Geiſt
lichkeit als herrſchende Stände und auf der anderen Seite
eine verſklavte Bauernſchaft gehabt. Die bürgerlichen Mit
telklaſſen fehlten faſt vollſtändig und wurden durch Deutſche
und Juden erſetzt
allmählich ein polniſches Bürgertum gebildet, das das deut
ſche mehr und mehr verdrängte und Träger des polniſchen
Nationalgedankens war. Auch der Bauer war frei geworden
und unter Führung der ſtlichkeit zum politiſchen Be
wußtſein erwacht. Dieſer geſunde ſoziale Organismus war
nätürlich für das Deutſchtum viel gefährlicher als früher
der kranke. Er bedrohte als Staat im Staate das Deutſch
tum auf allen Gebieten des Lebens, namentlich in der ge
werbetreibenden Bevölkerung der Städte. Es hedurfe hier
weit umfaſſenderer Schutzmaßregeln, als ſie in der früheren
Anſiedlungspolitik lagen.

tlich nur MiquelJnnerhalb der Regierung beſaß
für die Polenfrage den et ck, hatte aber vom
Standpunkte ſeines Fachininiſte nicht viel mit ihr zu
tun. Außerdem begegnete eine entſchiedene Polenpolitik vor
läufig noch verſchiedenen Widerſtänden. Das Zentrum war
aus konfeſſionellen Gründen nicht dafür zu haben, da es von
der Bekämpfung der katholiſchen Polen eine Verſtärkung
des Proteſtantismus fürchtete. Ja, es war ſogar geneigt,
die deutſche katholiſche Bevölkerung des Oſtens preiszu-
e ſo daß ſie gegenüber den Poloniſi rungsbeſtrebungen
er polniſchen Geiſtlichkeit ſchutzlos blieb. Soweit die deut

ſchen Katholiken ausreichendes Nationalgeffühl beſaßen, ver
ſtanden ſie wohl, ſich gegen Zentrum und Polentum zur
Wehr 7 Doch die große Maſſe der unteren Schichten
war zu ſchwach. Die Freiſinnigen ſchten über
haupt dem Polentume keine Maßregeln, welche
die Freiheit der Enkwicklung beengten. Alich die deutſchen
Großgrundbeſitzer fürchteten von der Fortſetzung der An
ſfiedlungspolitik und der agung ößeren Güter
eine Minderung ihres Einfluſſes und eine Verſchlechterung
der Arbeitsverhältniſſe. Polniſche Arbeiter waren ihnen
lieber als eine ſtarke deutſche Bevölkerung. Dieſen Kreiſen
ſtand der neue Oberpräſident von Poſen, von Willamo-
witz Möllendorf, der Nachfolger von Hedlitz, nahe.
Er unterſtützte daher die deutſche Polenpolitik nur ſchwäch

der frühere Kul-
tusminiſter von Goßler, der fich als Oberp väſident von

in Danzig als tüchtiger Verwaltumgsbeamter
bewährte.

pfingſtwandertage an der Unſirut
Von Studienrat R. Fritz ſche.

(Nachdruck ſerboten)

Mai und Wandern gehören zuſammen, namentk ch wenn,wie in dieſem Jahr, das ſhnalte uns ſo prächtiges Wander-
wetter beſchert. Aber wohin ie Gaſthausrechnungen und die
Eiſenbahnfahrpreiſe drängen uns die hnung auf: durch-
wandere die Heimat, verſenke dich liebevoll in ſie, auch ihr e Natur
und ihre Geſchichte vermögen dich zu locken, wenn du nur Sinn
für ſie haſt. Nur ein panr Meilen von unſerer Saaleſtat ſt zieht
ſich das Unſtruttal an der Nordoſtgrenge des Thi iringer
BVeckens entlang. Freilich ſind ſeine Reige mehr riueh und
lieblich als e und reichen an die Schönheiten a. derer
deutſcher Flußtäler nicht heran. Was uns aber das Unſt kuttal
lieb und wert macht, das ſind die geſchichtlichen Erinneru kigen,
die an zahlloſen Oertlichkeiten haften, und denen wir um ſo lfeber
re als die heutige Zeit für uns ſo wenige große, er Pau-
liche Momente aufzuweiſen hat. Einſt ein Gebiet der Ri ter
burgen und Kaiſerpfalgen, ein Tummelplatz der Kriegshe vre,
wird das Unſtruttal e von den großen Verkehrswegen ge
mieden. Die Halle Kaſſeler und die Thüringer Bahn umtge hen
die öſtliche Abſenkung der waldbedeckten Finne und ehe
uns im Kyffhäuſer und in der Gegend von Naumburg touriſtiſſch
weit lockendere Ziele von Tagesausflügen. Aber heraus m
Ruckſack, Wanderſtab und, ivenn ihrs habt, mit der Kamera, un
zur Unſtrut gezogen. Jhr werdets nicht bereuen!

Der Frühzug bringt uns über Sangerhauſen und
Artern nach Heldrungen, Nach halbſtündigem Marſch
längs der ſteil abfallenden Schm ücke überſchreiten wir bie
flache, von zahlloſen Enten und Gänſen beleble Unſtrut und er
veichen das Dorf Sachſenburg. Dätin gehts auf ſteilen Pfade
den grauen Muſchelkalkberg hinan zu den Sachfenvburgen.Von der unteven ſind noch Umfaſſungsmauern und einige Ge

wölbe erhalten, die obere iſt zuin Teil wieder hergeſtellt, der
Turm iſt beſteigbar, Tiſche und Bänke haden zur Raſt ein. Die
Ausſicht umfaßt einerſeits das Thüringer Zenktralbecken von
Sömmerda, andrerſeits die breite, einſt verſumpfte Unſtrut-
miederung um Ariern, welcher jedenfalls der Fluß feinen
Namen Unſtrut, d. h. widriger, ünſtiger Fluß verdatrkt. Der
ſchmale Engpaß zwiſchen dem äußerſten Pfeiler der Hainleite,
auf dem wir ſtehen, und der ihr en nkommenden Schmücke
war ſeit alters her der naturgemäße Verbindungsweg der beiden
Becken W den waldbedeckten Höhenzügen. Deshalb ver
mochte die Sachſenburg die Thüringer Pforte ebenſo zu be
er wie die Rudelsburg den Engpaß der Saale bei Köſen.

n mehrſtündigem Marſch überſchreiten wir nun die mit
ren Fichten- und Buchenwäldern beſtandenen Höhenzüge

Schmücke und Schrecke. Ein einſames, ibylliſch gelegenes
orſthaus trägt noch eine Tafel: Gute Penſion, täglich 3,50 Mk.
lückliche Zeiten! Plötzlich ſtehen wir bei Donndorf wieder am

Abhang der Unſtrutniederung und überblicken das wieſen und
feldrei Riet und den unteren Teil der Goldenen Aue. Die

Ritteburg und Kalbsrieth, welche die Mündung
der Helme einfaſſen, ſind ſehr alt. Ritteburg, das ſchon in der
erſten Hälfte des 10. Jahrhunderts erwähnt wird, dürfte wohl
der Ort Riede m bei we 933 Heinrich J. im Kampf gegen
die Un ſein La aufſchlug und ſie vernichtend ſchlug.
Beim der Brücke zwiſchen beiden Dörfern wurden kleine
Keſeſer efunden, welche vielleicht an den Hufen magyariſcherRoſſe geſeſſen haben. Das eigentliche Kampffeld hat man wohl

auf dem ſüdlichen Ufer der Unſtrut in der Nähe von Gehofen zu
Hier ſpringt aus dem Gebirgszuge der Schlachtberg

l ionsartig vor, auf welchem Waffen in Mengen gefunden ſein
ollen.

Das Kloſter Donndorf, vor welchem wir jetzt ſtehen, erhebt
ſich maleriſch auf einem Vorſprunge der Finne. Jnfolge der
Reformation ließ man das jedenfalls um 1250 gegründete Kloſter
eingehen; 1562 wurde die ietzt noch ex Kloſterſchule

Das war anders geworden, es hatte ſich



erwüſtungen des Bauernkrieges und des Dreißigjährigen
Krieges ſowie ein großer Brand im Jahre 1710 nicht viel übrig
gelaſſen, ſie wurden im 18. Jahrhundert neu erbaut. Auf der
Straße am Abhang des Höhenzuges weiter wandernd, gelangen
wir nach Hechendorf und beſuchen das in der Nähe dieſes Dorfes
errichtete NankeDenkmal. Dieſes wurde dem aus Wiehe ge
bürtigen Geſchichtsſchreiber Leopold von Ranke an ſeinem Lieb-
lingepla von ſeinen Kindern errichtet. Das nahegelegene, ſchon
im 8. Jahrhundert erwähnte Städtchen Wiehe trotz ſeines
Alters kein altertümliches Ausſehen, es wurde 17k2 von einer
Feuersbrunſt faſt gänzlich zerſtört, nur noch geringe Reſte der
alten Stadtbefeſtigung ſind vorhanden. Es macht einen durch
die reichen Felder und fetten Wieſen der Unſtrutniederung er
Härlichen faſt dörflichen Eindruck. Die Burg von Wiehe, welche
möglicherweiſe ſchon in vorchriſtlicher Zeit ein hervorragender
Herrenſitz geweſen iſt, war um die Jahrtauſendwende eine
R g. Wiederholte Belagerungen, Croberungen und Zer-
ſtörungen bilden das Schickſal de Burg im Mättelolter.
einem Brande von 1659 wurde das Schloß von 1664--1666 in der
jetzigen Geſtalt wieder aufgebaut, der ehemalige Schloßgraben
wurde ſpäter in Gärten verwandelt.

Von Wiehe aus lenken wir unſere Schritde och einmal zur
Höhe, durchſchreiten des Dorf Garnhach und beſuchen einDenkmal aus heidniſcher Vorgeit, den Mägdeſprung. Auf
einer Steinplatte erblickt man die vertiefte Spur eines Menſchen
fußes und einer Pferdetrappe; dieſe rühren nach der Sage von
dem Fuße einer und von dem Pferdefuß des
Teufels her, welche einſt vom Wendelftein über das Unſtruttal
hierher geſprungen ſein ſollen. Leider wird der Grund zu
dieſem Rieſenſprunge nicht angegeben. Auf der Weiterwande-
rung gelangen wir zur Rrine Rabenswald. Gräben und an-
ſehnliche Reſte don Mauerwerk an der Weſtſeite des Haupt
burghofes ſowie Spuren von Fundamenten der Pmfaſſungs-
mauern dieſer Doppelburganlage ſind noch vorhanden. Rabens-
wald wurde um 1285 exberut und war eine Zeitlang die Haupt
burg der Grafen von Wiehe. Vermutlich iſt ſie ſchon 100 Jahre
ſpäter, im Thüringer Grafenkriege (1842-—-1848) zerſtört worden.

Wir wandern nach Wiehe zurück und queren nun das Riet,
um nach dem ebenfalls ſehr alten, ſchon im 8. Jahrhundert er
wähnten Ort Roßlehen zu gelangen, deſſen einzige Sehens
würdigkeit die 1554 gegründete, in ihrem Aeußern nüchtern
wirkende Kloſterſchule iſt. Sie iſt an Stelle des alten Kloſters
gegründet und mit den Gütern desſelben ausgeſtattet. Das im
12. Jahrhundert geſtſftete Kloſter wurde 1553 aufgelöſt. Das
alte Kloſtergebäude berſtand Krieg, Aufſtände und Brand glück
lich und wurde erſt im 18. Jahrhundert, ein Opfer der Habgier,

Landſtraße/ führt uns nun längs der Unſtrut zu dem
Kalkfelſen des Wendelſteins, der ſicher

el
erſtörungen de

a 1632 die Pappenheimer, 1638 die Schweden
das Schloß, 1640 4 wurde es von den Schweden belagert, erobert,

verbrannt und die Türme geſprengt. Der am Fluſſe noch
ſtehende Meſg Turm dürfte ein hierbei umgeſtürzter Mauer-
turm ſein. wechſelvollen Schickſalen wurde der Wendel
ſtein kurſächſiſc Beſitz. Jm Jahre 1750 wurde hier ein Geftüt
eingerichtet, eſſen Pferde 18183 von Körner als willkommene
Beute für die, Lützowſche Freiſchar entfüchrt wurden. Der Berg-
fried der im poſanten Burganlage hat einen u m von
33 Metern lmd führt den Namen Reitbahn. Der nerne
Wendelweg, auf dem man ſeine Zinnen erklimmt, hat vielleicht
der ganzen Burg den Namen gegeben. Die Ausſicht über den
Ziegelrodage x Forſt, den Kyffhäuſer, das Riet und die Finne iſt
prächtig un zd ſoll ſchon von König Heinrich I. bewundert worden
ſein.

Weite x wandern wir auf angenehmem Wieſenpfad tal-
abwärts Und gelangen über eine Holzbrücke nach Memleben,
das eben falls ſchon im 8. Jahrhundert erwähnt wird. Hier be
fand ſick/ im 16. Jahrhundert ein befeſtigter Königshof, der
wiederholt die deutſchen Könige des Mittelalters in ſeinen
Mauerr, geſehen hat. Heinrich I. und ſein großer Sohn Otto I.
ſind hier geſtorben. Von dem ſicher ausgedehnten Königsplalaſt
iſt we' er nichts als ein uraltes ſieinernes Tor und ein
kümm rlicher Mauerreſt auf unſere Zeit gekommen. Auch von
dem 1525 zerſtörten Kloſter iſt faſt nichts erhalten. Dagegen
iſt von der aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts ſtammenden
Kloſt erkirche noch eine anſehnliche Ruine vorhanden. Die Kirche
iſt wohl bis ins 18. Jahrhundert ziemlich unbeſchädigt geblieben.
Nachdem aber ein Blitzſtrahl 1722 das Dach beſchädigt hatte,
wurpe dieſes abgebrochen, ſo daß die Kirche allmählich verfiel
Balb wurden die Seitenwände durchbrochen, um für die Getreide-
wazen einen bequemen Weg zum Wirtſchaftshof zu ſchaffen.
Dein Eingreifen Friedrich Wilhelms IV. iſt es zu danken, daß
wenigſtens die Krypta erhalten geblieben iſft, welche jetzt als
Wirtſchaftskeller dient. Durch eine dunkle Treppe gelangt man
zunächſt in eine Vorhalle und von ihr durch drei von Rundbogen
üjberſpannte Eingänge in die Krypta ſelbſt. Gleich dem Chor der
Kirche, unter welchem ſie liegt, beſteht ſie aus drei durch Säulen
geſchiedenen Schiffen und iſt im Halbachteck geſchloſſen. Auf
fallend ſind die romaniſchen Bogen an den Türen und Fenſtern
im Gegenſatz zu den Spitzbogen der äußeren Fenſterſcheiben, ſo

die Krypta in der Geſchichte des Baues eine noch nicht ganz
geklärte Stellung einnimmt. Von der eigentlichen Kirche ſtehen
noch die Pfeiler und die von ihnen getragenen Spitzbogen. Den
ehemaligen Fußboden nehmen bunte Blumenbeete ein, und „des
Himmels Wolken ſchauen hoch hinein“. Acht Pfeiler ſind mit
Malereien geſchmückt, überlebensgroßen Figuren, in welchen
man die Stifter und Gönner der Kirche zu erkennen glaubt, alſo

tto J., II. und III., den erſten Kloſterabt, ferner Heinrichs I.
emahlin Mathilde, ſowie Editha und Adekheid, die Ge-

mohlinnen Otto I., und Theophano, die Gattin Ottos II.
Wir wandern nun auf der Landftraße nach Groß

Wangen weiter und laſſen uns hier über die Unſtrut nach
Klein-Wangen ſetzen. Wieder erklimmen wir die Höhe
und haben nun bei dem Marſche am Rande des Ziegelrodager
Forſts den Blick auf die Steinklöbe, den engen Durchbruch der
UÜnſtrut durch Buntſandſteintafel und die großartigen Stein-
brüche am rechten Ufer des Fluſſes. Auch hier treffen wir auf
alte Befeſtigungsanlagen, Schanzen, welche mit dem Aufſtand
des Herzogs Radulf von Thüringen gegen den fränkiſchen König
Siegbert III. (641) in Verbindung gebracht werden. Bald ragt
aus dem Voden ein 8 Meter langer und 4 Meter hoher Fels-
block empor, welcher bei den Umwohnern das Heilige Grab heißt,
weil unter ihm thüringiſche Hauptleute begraben liegen ſollen,
und welcher eine teilweiſe ſtark verwitterte Jnſchrift trägt.
Gegenüber liegt das von einer Schloßruine überragte Städtchen
Nebra. Jnfolge wiederholter Brände iſt der von Steinbruchs
arbeitern bewohnte Ort arm an Zeugen ſeiner langen Geſchichte,
doch zählt die Ausſicht vom Schloß zu den ſchönſten im Unſtrut-
tal. Hurch das Dorf Zingſt führt unſer Weg nach Vitzenburg,
deſſen Burg auch ſchon im 9. Jahrhundert erwähnt wird. Das
den Bergkegel krönende Schloß gehört jetzt den Grafen von der
Schulenburg.

Wir durchſchreiten das Dorf Reinsdorf mit ſeiner alten
Kloſterkirche, können den merkwürdigen Schlangengang bei
Steigra beſuchen und gelangen nach Burgſcheidungen, das ſchon
im 5. Jahrhundert der Sitz des thüringiſchen Königs Jrminfried
geweſen iſt. Ums Jahr 531 fand hier die entſche; dende Schlacht
ſtatt, in welcher das Königreich Thüringer durch die Franken
und Sachſen vernichtet wurde; ſeitdem gehört Nordthüringen zu
Sachſen. Von der alten Königsburg iſt infolge mancher Zer-

Kloſtergebäuden haben die inkt ſeinem ſchönen Park gehört jeht ebenfalls den Grafen bon
der Schulenburg.

Ein Stündchen flußabwärts liegt die Glockengießerſtadt
Laucha mit ihrem altertümlichen, maſſigen Rathaus. Von der
alten Stadtbefeſtigung ſind noch manche Reſte, namentlich ein
Tor mit Torturm, erhalten.

Wir nähern uns nun der Perle des Unſtruttales, der Stadt
Freyburg, deren hochragendes Schloß, die Neuenburg mit
ihrem charakteriſtiſchen Turm, ſchon lange herübergrüßt. Hier
wandern wir zwiſchen Weinbergen, von denen es im fröhlichen
Studentenliede heißt:

Thüringens Berge zum Exempel bringen
Gewächs, fieht aus wie Wein,
Jſts aber nicht, man kann dabei nicht ſingen,
Dabei nicht fröhlich ſein.

Die Burg, die größte und ſtärkſte an der Unſtrut, iſt eine
Gründung Ludwigs des Springers (um 1100), ſpäter wurde ſie
vielfach erweitert und umgebaut. Die Stadt hat unter den
Wirren des Dreißigjährigen Krieges ſtark zu leiden gehabt und
fiel bald mehreren Bränden zum Opfer. Auch der An
fang des 19. J s brachte der Stadt wiederholte Truppen

üge. Jm Jahre 1806 begleitete die Königin Luiſeihren Vemahl bis hierher in den Krieg und floh von hier aus,
als ſie die Unglücksbotſchaft der verlbrenen Schlacht von Jena
und Auerſtedt erhielt. Vom n r n
das bei Leipzig geſchlagene franzöſiſche Heer über Freyburg n
Weſten, wo die Unſtrut auf Notbrücken überſchritten wurde.
Napoleon ſelbſt nächtigte in der Superintendentnr. Am
Morgen des 22. Oktober gogen mit den Preußen auch
Blücher und Prinz Wilhelm, der ebenfalls der Super-intendentur Quartier nahm, ein. Auf dem Markte ſteht das
Reiterſtandbild Hergog Chriſtians von Sachſen Weißenfels (1712
bis 1726), welcher ſehr viel für den Ausbau der Nettenburg tat
und von den Bewohnern der Stadt dankbarſt verehrt wurde. Jn

rehburg wohnte von 1825 bis 1852 der Turnvater Jahn, deſſen
rab noch von zahlloſen Turnern als das eines Vorkämpfers

für die deutſche aufgeſucht wird. Das Haus des Turn
vaters iſt jetzt eine Reſtauration.

Nach der Beſichtigung der Stadt und der Burg i
wir uns im „Edelacker“ an einem Tropfen Unſtrutwein und
finden, daß er doch beſſer iſt als ſein Ruf. Wir laſſen unſeren

Blick noch einmal r v vtürmigen Marienkirche ſchweifen, die vielleicht ſchon von Ludwig
dem Springer gegründet iſt, allerdings erſt um 1500 ihre jetzige
Geſtalt erhalten haben dürfte. Dann trägt uns die Bahn
wieder heimwärts in dem Bewußtſein, ein paar erfriſchende
Wandertage in heimiſcher Flur verlebt zu haben und aus ihnen
vielleicht ebenſo viel Anregung mitzubringen, als wenn uns der
eilende D-Zug erſt in weite Fernen getragen hätte.

Kriſe im Büchereiweſen
Von Curt Bauer.

Es wird heute offiziell und inoffiziell die Notwendig
keit deutſcher Kultur- und Qualitätsarbeit
gepredigt als weſentlichſtes Heilmittel gegen unſe-
ren Zuſammenbruch. Was nützt es jedoch, in pathe
tiſcher Geſte Forderungen zu ſtellen, wenn die dringendſten
Vorbedingungen für ihre Erfüllung unberückſichtigt bleiben?
Nichts berührt niederdrückender, als jetzt nach dem Kriege
Kulturwerte preisgegeben zu ſehen, die mit ſchweren Opfern
durch jene kritiſchen Jahre erhalten zu werden vermochten.
Solch ein Notſchrei dringt aus Bremen zu uns. Dort
verteilt gegenwärtig die öffentliche Leſehalle ein
Flugblatt, in dem ſie ihre Leſer von der bevorſtehenden Not
wendigkeit der Schließung ihrer Ausleihe in Kenntnis ſetzt,
nachdem der Leſeſaal bereits anderweitig vermietet werden
mußte. Dieſer Fall wirft ein kraſſes Licht auf die Zuſtände
des Volksbüchereiweſens in Deutſchland überhaupt. Handelt
es ſich doch in Bremen um eine Jnſtitution, die bei allen
Fachleuten ein hohes Anſehen genießt. Nicht weniger als
15 000 Leſer aus allen Bevölkerungsſchichten wurden von
ihr verſorgt. Die entliehenen Bände erreichten allfährlich
eine Anzahl von 220 000. Sie wurde aus Stiftungsmitteln ge
gründet und unterhalten. Es hängt jetzt von einem jähr
lichen Zuſchuß von 50 000-—60 000 Mark ab, ob ſich ihr Be
trieb weiterführen läßt. Sonſt muß dieſe wichtigſte Volks
bildungsſtätte Bremens mit ihren freundlichen Räumen, die
bereits vielen jüngeren deutſchen Leſehallen zum Muſter
diente, geſchloſſen werden. Das „An unſere Leſer“ über-
ſchriebene Flugblatt der Bibliotheksleitung bildet einen recht
bedenklichen Vorwurf gegen den Staat Bremen. Die Summe
ift ſo verhältnismäßig gering, daß man dabei auf den Ge
danken kommen könnte, es fehle an der richtigen Einſicht in
den Umfang des Wertes, der hier der Bevölkerung zu ent
gehen droht.

Die Volksbüchereibewegung iſt in Deutſch
land, dem Lande der Dichter und Denker, durchaus noch
nicht von der Allgemeinheit in ihrer tiefen Bedeutung er
faßt worden. Wir brauchen nur einen Blick auf Amerika,
England, Skandinavien und Dänemark zu werfen, um zu
ſehen, wie weit wir auf dieſem Gebiete rückſtändig geblieben
ſind. Viel früher hat man dort erkannt, daß jede Volkswohl-
fahrt, nicht nur in kultureller, ſondern gleichzeitig in wirt
ſchaftlicher Hinſicht, von ihr abhängt. Der Deutſche iſt viel
leicht durch ſeine organiſatoriſche Tradition dazu geneigt,
alles Heil vom Schulzwange zu erwarten.
Aber ſelbſt die beſte Organiſation des ſchulmäßigen Fort
bildungsweſens vermag nicht im entfernteſten jene Quelle
ungezwungener, freiwilliger Anregungen auf allen Gebieten
zu erſetzen, wie ſie eine gute öffentliche Leſehalle darbietet.
Vielleicht nicht einmal für die Maſſe, wohl aber für die aus
ihr Emporſteigenden. Und auf ſie in erſter Linie kommt es
hier an. Finden doch in einer Leſehalle die Angehörigen
aller Berufe ausreichende Gelegenheit, ſich „hinaufzuleſen“.
Nicht nur in fachlicher Beziehung, ſondern auch und das
iſt das Wichtigſte zugleich hinſichtlich der Entwicklung des
Seelenlebens. Lediglich auf ethiſcher Grundlage vermag
ein Volk ſeine geiſtigen und phyſiſchen Kräfte richtig aus-
zubauen. Seinen ethiſchen Halt aber bezieht es vor allem
aus den Werken ſeiner hervorragenden Geiſter. Dieſe
wiederum trifft es faſt ausſchließlich in der öffentlichen Leſe
halle. Was die Schule von ihnen vermitteln kann, wirkt
ſelten ſo nachhaltig, um dem gereiften Jüngling oder Mann
das Buch entbehrlich zu machen. Manches durch die Schule
Angebahnte entwickelt die Volksbücherei weiter. Ohne ſie
geht indeſſen auch das Wenige meiſt im ſpäteren Leben ver
loren. Von allen Mitteln der modernen Kulturpflege iſt das
Buch am leichteſten zu verbreiten. Jn ſeiner Wirkung ſo-
wohl auf den Geiſt wie auf das Seelenleben kommt ihm kein
anderer Kulturfaktor gleich. Was bleibt übrig wenn
auch dieſe Quelle den Minderbemittelten des Volkes ver-
ſchloſſen wird? Woher ſonſt dürfen wir das künftige Heil,
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die Geſundung unſeres zerrütteten Volks
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tiefſten und ärmſten Volksſchichten zur geiſtigen Führerſch
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oder gar zum Teil t

a gſtens inſofenals eine ſo große Leſehalle auf dem Spiele ſteht
vereinzelt daſtehen, ſo muß doch betont werden, daß auch die
übrige erſtklaſſigen deutſchen Bücherhallen über un
reichende Mittel zur Erneuerung ihres Beſtandes verfüge
Beſonders auf dem überaus bedeutungsvollen Gebiete de
Neuerſcheinungen be ſich eine Rückſtändigkeit bemerkha
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noch, das bereits mgene während des Krieges zu
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Deutſche Geſchichte unter Kaiſer Wilhelm
Eine Buchbeſprechung von Studienrat R. Sell hein

Unter obigem Titel hat der Berliner Stacbsrechtsl CS e i e0 e 7 r 1931 Bude die Aufmertfamten Se

Eintritt in die Weltpolitik wird vorzüglich dargelegt, wie es übe

eine des werden, daß A
Jnnenpolitik wie überhaupt tiete modernen Lebens
ſichtigt werden.

Der Standpunkt des Verfaſſers, der ſich bemüht, ſeine part
Ueberzeugung in den Hintergrund treten zu laſſen, wir

durch ſein g Urteil über den vierten deutſchen Reic
kanzier, Fürſt Bülow, und ſein vernichtendes Urteil ül
Bethmann- Hollweg gekennzeichnet. Dieſe Politik
nach einen Wort des Mannes ſelbſt als eine Kartenhauspolit
bezeichnet, während jener als die faſt eingige große Perſönlichkeitdie der Kaiſer jemals in ſeiner Umgebung dulde charakteriſter

wird. Der Verfaſſer ſelbſt erſcheint als eine ſcharf ar e
Perſönlichkeit mit feinem Urteil und feſt unmriſſener Welt
ſchauung. Sein Urteil über Wilhelm II. ſowie ſeine
iſt ſcharf. ein Freund von Judentum und der revolntionäre
Sogzialdemokrotie, wie er gelegentlich ſagt, iſt er nicht, ebenſowe
von der Mittelmäßigkeit der Parlamente. Die politiſche
Parteien charakteriſiert er vorzüglich als Wirtſchaftsparte
denen höherer Schwung nur zu ſehr abgehe. ſei wo
daß er ein er von Haus Delbrück und Friedri
Naumann iſt, den er einen der größten politiſchen Tähe
nennt. Sein politiſches Jdeal iſt eine Realpolitik, wie
ſie bei Fürſt Bismarck zu finden meint. Als Böchſter Wer

der Politik erſcheint ihm ſo gut wie ausſchließlich

rfolg.So enthält das Vuch eine Menge feinſinniger und treffen
aber auch eine Anzahl einſeitiger und übertriebener Urt
Neben bviſſigſarkaſtiſchen Bemerkungen finden ſich recht glücli
Prägungen. Indeſſen macht das Buch oft auch den Eindrudk ein
bloßen Stoffſamenlung, wodurch manche Stellen chromikarh
annaliſtiſch erſcheinen und ſich unnötige Wiederholungen,
unter faſt wörtlich, finden.

Die ganze Regierungszeit Wilhelms II. gibt in den Aux
des Verfaſſers den Grund für Weltkrieg und Zuſamme
bruch, nicht als ob die kaiſerliche Regierung den e
hätte, ſondern weil ſie nicht fähig war, eine deutſche iti
treiben. Der Ve er ſchließt ſein Werk mit den Worten:
unauflö mit poli Jdeale des deutſchen Volke
ſtagtlichem Daſein verbunden iſt der Gedanke von Kaiſer u
Reich. Das Reich iſt über den Zuſammenbruch gerettet und de
der des deutſchen Volkes in ſtaatlicher Organiſation.
Koiſergedanke ſchlummert mit den Farben ſchwarzweiß-rot, der
Beibehaltung die Republik mit Recht ſich perfagte. Doch wenn
Zeit der inneren Erneuerung einſt abgeſchloſſen ſein wird, de
wird das deutſche Volk die Erfüllung der Zeiten erkennen, in
ein Kaiſer es wieder ruft unter dem alten Sie
zeichen Schwarz-WeißRot.“

Die Gewiſſensbiſſe des Jgnatins Stupfer. Das Lies
Zwei Erzählungen aus dem alten München von Emana Haus
Merk. Jn geſchmackvoller Ausſtattung mit Titelzeichmumn
Profeſſor Heroux. 4 Mark. E. Ungleich, Fr Emma Haushofer-Merk. verſtehtin Tentolen Bildern mit anmutvoller Einfachheit und ſie
der Wärme die Herzen der Leſer zu gewinnen. Die Hand
iſt überaus ſpannend und aus der Münchener Verg
griffen. Mit Humor wird der Lizentiat Jgnatius
ſeinen Vorbereitungen zu der Fronleichnamsprogeſſion
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